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Teil 1:  
Bekleidungs- 
produktion  
global

„Wir Näherinnen werden regelmäßig von den 
VorarbeiterInnen geschlagen, uns wird mit 
Kündigung oder Gefängnis gedroht. Oft wird 
uns sogar der Toilettengang verweigert.“

Foto: Clean Clothes Campaign
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 Unzählige billig bezahlte Arbeitskräfte fertigen um 
den Globus verteilt Kleidung für den Weltmarkt. Be-
kleidungsunternehmen, egal ob Markenhersteller 

oder Discounter, unterhalten meistens keine eigenen Fa-
briken mehr, sondern vergeben ihre Aufträge an Lieferan-
ten. Wer am billigsten produziert, bekommt den Zuschlag. 
Diese weltweite Arbeitsteilung bewirkt einen intensiven 
globalen Wettbewerb bei der Produktion und beim Verkauf 
von Textilien.

In vielen Ländern ist und war die nationale industrielle 
Entwicklung eng mit dem Wachstum der Textilindustrie 
verknüpft. Dies gilt für europäische Länder, wie Deutsch-
land und England im 18. und 19. Jahrhundert genauso wie 
in späteren Zeiten für Asien, zum Beispiel Bangladesch 
oder Indien. Die globale Textilproduktion erlebte in den 
letzten Jahrzehnten große Verlagerungen in sogenannte 
Billiglohnländer. Ihr Anteil am Weltmarkt hat sich auf 40 
Prozent erhöht. In den Entwicklungs- und Schwellenlän-
dern können Produkte zu niedrigeren Preisen angeboten 
werden, weil die Herstellungskosten, insbesondere Lohn-
kosten, um ein Vielfaches geringer ausfallen.

Um den Industrieländern den Anpassungsprozess an den 
verstärkten internationalen Wettbewerb zu erleichtern, 
wurde 1974 das Welt-Textilabkommen (WTA) ausgehan-
delt, das vor allem die Textil- und Bekleidungsexporte aus 
Entwicklungsländern durch Quoten beschränkte. Damit 
sollte die Textilproduktion der Industrieländer vor zu star-
ker Konkurrenz aus Entwicklungsländern geschützt wer-
den. Diese Protektion wurde schrittweise abgebaut und lief 
im Jahr 2004 aus. Seit dem Wegfall der Länderquoten für 
Textilien und Bekleidung haben  sich  die Exporte aus China 
und Hong Kong verdoppelt.

Als unkritischer Verbraucher könnte man annehmen, dass 
Unternehmen auch in der weltweiten Produktion Arbeits- 
und Menschenrechte einhalten. In der Realität sieht das 
anders aus. Die Regierungen vieler Produktionsländer sind 
zu schwach, um die Interessen der eigenen Bevölkerung zu 
verteidigen. Diese Regierungen befürchten, dass die Unter-
nehmen in andere – noch billigere – Länder abwandern, 
wenn zu sehr auf die Einhaltung von Menschenrechten ge-

achtet wird. Auch ist der gesetzlich festgeschriebene Min-
destlohn in der Regel so investorenfreundlich niedrig, dass 
es den ArbeiterInnen nicht einmal möglich ist, die nötigsten 
Kosten zur Existenzsicherung zu decken.

Fabriken unter Kontrolle nehmen

Ein Knackpunkt für die Missstände liegt auch in der Kont-
rolle der Fabriken. Das fehlende Vertrauen der ArbeiterIn-
nen gegenüber den Inspektoren stellt ein großes Problem 
dar. Zudem stehen sie unter hohem Druck, äußern aus 
Angst vor dem Verlust des Arbeitsplatzes nur selten Kritik 
an ihren fatalen Arbeitsbedingungen. 

Daher ist es umso wichtiger, dass die Hersteller Mitglied 
in einer sogenannten Multistakeholder-Initiative sind, die 
sich aus Unternehmen, Gewerkschaften und kritischen 
Nichtregierungsorganisationen zusammensetzen. Sie or- 
ganisieren an den Produktionsstandorten Ansprechper-
sonen für Beschwerden, zu denen die ArbeiterInnen Ver-
trauen aufbauen können. Weil so viele Akteure mit unter-
schiedlichen Interessen an der Kontrolle beteiligt sind, kann 
nur noch schwer ein falsches Bild über die tatsächliche Si-
tuation in der Fabrik wiedergegeben werden. 

Faire Unternehmen sind oft mehr Schein als Sein

Das Risiko des Imageverlustes durch Skandale wird mitt-
lerweile für eines der größten Risiken in Unternehmenskrei-
sen gehalten. Ganze Abteilungen bearbeiten den Bereich 
sozialer Unternehmensverantwortung, der sogenannten 
Corporate Social Responsibility (CSR). Diese Arbeit ist oft 
direkt an die PR- und Kommunikationsabteilung ange-
schlossen. Während einige Unternehmen ernsthaft eine ge-
sellschaftliche Verantwortung für ihre gesamte Lieferkette 
übernehmen, täuschen andere bewusst die Öffentlichkeit. 
Durch das Hervorheben eines sozialen Projekts, durch ein 
Engagement für einen guten Zweck möchten diese Un-
ternehmen erreichen, von der Öffentlichkeit als vorbildlich 
und sozial wahrgenommen zu werden; gewissermaßen als 
Vorreiter in Sachen Fairness. Dass dies aber nur Nebenas-
pekte betrifft und im Hauptgeschäftsfeld – der Herstel- 
 lung von Kleidung – nichts ändert, verschweigen viele. 

Todschicke Kleidung für alle.  
Doch zu welchem Preis?

Einleitung
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Rohfaser-Herstellung

Probleme: Probleme:

a)	 Einsatz von genmanipuliertem Saatgut, Agrarche-
mikalien, gesundheitsgefährdende Arbeitsbedin-
gungen

b)	 Einsatz von Öl und Chemikalien, Gesundheits- 
und Umweltbelastung

a)	 Bleichen, Färben, 
Imprägnieren mit teils 
gefährlichen Chemikalien, 
die zu Gesundheits- und 
Umweltbelastungen führen

Naturfaser 
(Baumwolle)

Chemie- 
faser

Die lange Weltreise einer Jeans 

Levi‘s® ist einer der größten Bekleidungshersteller der 
Welt, mit Hauptsitz in den USA.

Produziert werden die Jeans aber nicht von Menschen im 
Heimatland des Konzerns, sondern von etwa 800 Liefe-
ranten in fast 50 Ländern der Welt. Die Produkte von 
Levi‘s® werden sogar in 110 Ländern weltweit verkauft. 
Bis bei uns in Deutschland eine Levi‘s® im Laden hängt, 
haben unzählige Menschen an ganz unterschiedlichen 
Orten der Welt an deren Herstellung gearbeitet – ein 
Großteil von ihnen unter erbärmlichen Bedingungen 
und zu einem Hungerlohn in den sogenannten Billig-
lohnländern. 

Das Beispiel Levi Strauss & Co.

So gibt Levi‘s® zum Beispiel bei einer Firma in Kambo-
dscha die Produktion eines bestimmten Modells in Auf-
trag. Diese verwendet möglicherweise Stoff aus Indien. 
Die Baumwolle für diesen Stoff ist vielleicht in Ägypten 
angebaut worden. Die Pestizide und Düngemittel für 
den Baumwollanbau kommen  aus Deutschland. Genäht 
wird die Jeans nach einem Schnitt, der aus Frankreich 
stammt. Knöpfe und Kurzwaren kommen aus Großbri-
tannien. Die Labels der Kleidungsstücke werden von 
Heimarbeiterinnen in den USA, Nähereien in Asien oder 
in Südamerika hergestellt. Von hier aus geht die Reise 
der fertigen Levi‘s® weiter zu den 55.000 Verkaufsstel-
len, die auf allen fünf Kontinenten vertreten sind.

Die komplexe Produktionskette von Textilien im Überblick

Adaption von „Vom Kult der starken Hosen“ von Maria Rosery.  
In: Todschicke Kleidung – zu welchem Preis? Hg.: CIR

Veredelung
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Probleme:

EndproduktVerarbeitung

a)	 Schadstoffe im  
Endprodukt

b)	 Greenwashing

b)	 Lange Arbeitszeiten, Hungerlöhne, beein-
trächtigte Gesundheit und Sicherheit

12

9

6

3Nähen/ 
Konfektionieren

Synthetische Fasern, etwa Polyester oder Polyamide, wer-
den aus fossilen Rohstoffen (z.B. Erdöl) hergestellt. Kunst-
fasern, beispielsweise Viskose, wird aus Zellulose produ-
ziert. Solche künstlichen Fasern werden mittels chemischer 
Produktionsprozesse und vor allem in Industrieländern er-
zeugt. Nachdem das Garn gesponnen wurde, wird anhand 
von Web- oder Strickverfahren der Stoff hergestellt. Das 
Spinnen des Garns und das Weben der Stoffe passiert oft 
an völlig unterschiedlichen Orten. 

2. Textilveredelung
Der Stoff wird häufig erst mit Chlor gebleicht oder mit 
Farbstoffen gefärbt, bevor er letztendlich vernäht und zu 
einem Kleidungsstück wird. Die Stoffe werden darüber 
hinaus gegebenenfalls weiterbehandelt: je nach Bedarf 
finden unterschiedliche Veredelungsverfahren statt, um 
die Jeans zum Beispiel schrumpfbeständig, schmutzab-
weisend oder schwer entzündbar zu machen. Die hierfür 
verwendeten Chemikalien sorgen für Umweltprobleme 

1. Rohstoffgewinnung und Textil-
produktion
Baumwolle ist die am häufigsten verarbeitete Naturfa-
ser zur Herstellung von Kleidung. Auch die Mehrzahl der 
Jeans bestehen aus Baumwolle. Zur Baumwollerzeugung 
werden meistens viel Kunstdünger und zahlreiche Pflan-
zenschutzmittel eingesetzt – mit allen damit zusammen-
hängenden schädlichen Folgen für Mensch und Umwelt. 
Baumwolle wird hauptsächlich in China, Indien, USA und 
Pakistan angebaut, aber auch Brasilien und Usbekistan 
produzieren eine hohe Menge davon. Nach Schätzungen 
der Fairtrade-Initiative sind 100 Millionen Haushalte in 70 
Ländern an der Produktion von Baumwolle beteiligt. Der 
Anteil „fairer“ Bio-Baumwolle ist dabei sehr gering. Ihr 
Anteil macht weniger als ein Prozent der gesamten Welt-
marktproduktion aus.

Neben Baumwolle können auch synthetische Fasern 
und Kunstfasern die Materialgrundlage einer Jeans sein. 
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durch verschmutztes Abwasser. Bei Jeansstoffen wird oft 
das „Stonewash“-Verfahren angewendet, bei dem der 
Stoff mit Chlor oder Wasserstoffperoxyd und Bimssteinen 
in einer Trommel gewaschen wird. Der Abbau dieser Stei-
ne führt an den jeweiligen Produktionsorten zu starken 
Umweltproblemen. Beim sogenannten „Sandblasting“-
Verfahren wird die fertige Jeans unter Hochdruck mit Sand 
bestrahlt. Die ArbeiterInnen gehen dabei ein enorm hohes 
Gesundheitsrisiko ein. Viele von ihnen erkranken an Siliko-
se, einer unheilbaren Lungenkrankheit (siehe Seite 23). 

3. Design
Das Entwerfen des Schnitts für die Jeans findet hauptsäch-
lich in den Industrieländern statt, in denen die Markenun-
ternehmen ihre Kollektionen kreieren. Von den Entwürfen 
der DesignerInnen werden häufig an Ort und Stelle Pro-
bemodelle hergestellt. Wenn die Produktion eines Modells 
aufgenommen werden soll, kann der Entwurf zu einem be-
liebigen Fabrikanten auf der ganzen Welt weitergegeben 
werden, wo er dann nach genauen Vorgaben umgesetzt 
wird.

4. Nähen
Sobald geklärt ist, für welches Jeans-Modell der Stoff be-
nutzt werden soll, beginnt der Zuschnitt. Das Schneiden 
erfolgt auf großen Zuschneidetischen und nicht zwangs-
läufig immer dort, wo das Kleidungsstück später zusam-
men genäht werden wird. Der Stoff kann von Hand oder 
mit Hilfe des Computers zugeschnitten werden. Die tat-
sächliche Näharbeit stellt den arbeitsintensiven Teil des 
Textilfertigungsprozesses dar. Sie erfolgt deshalb häufig 
da, wo viele, billige Arbeitskräfte vorhanden sind, zum Bei-
spiel in osteuropäischen, illegalen Nähstuben und durch 
osteuropäische HeimarbeitInnen. Größere Mengen wer-
den jedoch in China, Hongkong, Bangladesch, Indien, Kam-
bodscha oder in den Maquilas der freien Produktionszonen 

Mittelamerikas produziert. In den meisten Ländern bedie-
nen junge Frauen die Nähmaschinen. Sie führen immer nur 
denselben Arbeitsschritt durch, nähen das linke Hosenbein 
der Jeans zusammen oder das rechte – dies im Akkord und 
unter ständiger Kontrolle. Die NäherInnen verdienen dabei 
einen Hungerlohn, immer unter dem Druck, die vorgegebe-
ne Stückzahl in der richtigen Zeit fertig zu bekommen.

5. Fertigstellung und letzter Schliff 
(Finishen)
Wie bei anderen Kleidungsstücken werden auch bei Jeans 
nach oder während des Nähens die Knöpfe und Reißver-
schlüsse angebracht. Diese Kurzwaren stammen in der 
Regel aus anderen Ländern als dem Produktionsland des 
Kleidungsstücks. Wenn die Jeans fertig zusammen genäht 
worden ist, erfolgt das letzte „Finish“. Sie wird maschinell 
und manchmal auch per Hand gebügelt und/oder che-
misch gereinigt, um perfekt auszusehen.

6. Verpacken und Transport
Die Jeans wird anschließend in Kartons verpackt und für 
die Verschiffung vorbereitet. In Asien produzierte und per 
Schiff nach Europa transportierte Jeans werden meistens in 
Hongkong sowie in Rotterdam, Antwerpen oder Hamburg 
umgeschlagen. Wenn die Jeans lange in Kartons verpackt 
war, ist sie bei der Ankunft in Europa meistens zerknittert. 
Die Jeans wird dann mit Hilfe erneuter chemischer Behand-
lung wieder in Form gebracht. Danach kommt sie in ein 
zentrales Lager, von dem  aus sie später zu einer Verkaufs-
stelle in Europa gebracht wird.

7. Verkauf
Die VerbraucherInnen können Jeans allgemein in Filialen 
von Geschäftsketten, Boutiquen, im Internet und über Ver-
sandhäuser beziehen. Die Geschäftsketten lassen sich in 
zwei Kategorien einteilen, und zwar in Kaufhäuser, in de-
nen außer Kleidung ein weit gefächertes Warenangebot zu 
finden ist, und in den Bekleidungshandel.

Es gibt 2.300 eigenständige Levi‘s® -Shops, aber nur 
ca. 500 sind im Besitz von Levi‘s®, ca. 1800 funktionieren 
als Franchise-Unternehmen.

8. Gebrauch und Entsorgung
Oftmals wird eine Jeans, lange bevor sie abgetragen ist, 
entsorgt. Zahlreiche VerbraucherInnen geben sie in die 
Altkleidersammlung, um vermeintlich Gutes als Spende zu 
tun. In der Realität wird die Jeans früher oder später im ei-
genen oder in einem weit entfernten Land wieder verkauft 
werden. Die Konsequenzen, die durch die Belieferung des 
Secondhand-Kleidungsmarkts beispielsweise afrikanischer 
Länder entstehen, sind vielschichtig und fallen nicht immer 
eindeutig positiv aus. Wird die Jeans  anderweitig ausran-
giert, landet sie häufig im Restmüll und damit in einer Müll-
verbrennungsanlage.

Erzwungene Doppelschichten führen zu völliger Erschöpfung. 
Foto:  Aus dem Film „China Blue“, Micha X. Peled 
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Fit For Fair: 
Für mehr Fairness in der Sportbekleidungsindustrie 

Seit Mitte der 1990er Jahre stehen als Sportartikel-
hersteller vor allem Adidas und Puma im Visier der 
deutschen Kampagne für Saubere Kleidung (CCC). 

Blickt man auf diese Zeit zurück, wird schnell klar: seitdem 
konnte bis heute viel erreicht werden. Beide Konzerne ha-
ben sich Verhaltenskodizes 
auferlegt, beide unterhal-
ten inzwischen breit auf-
gestellte Nachhaltigkeits-
abteilungen und sind einer 
Multistakeholder-Initiative 
beigetreten. Doch die Be-
mühungen der beiden Glo-
bal Player sind bisher trotz-
dem nur eingeschränkt 
wirkungsvoll und daher 
immer noch ungenügend. 
Werbewirksam treten sie 
bei Megaevents wie der 
WM, EM oder den Olym-
pischen Spielen auf. Sie 
erhoffen sich Platz 1 bei 
Verkaufszahlen, Markt-
anteil und Markenwieder-
erkennung. Ihre Gewin-
ne liegen in dreistelliger 
Millionenhöhe während 
zigtausende Frauen und 
Männer unter unwürdi-
gen Arbeitsbedingungen 
für einen Hungerlohn die 
teuer beworbenen Trikots, 
Schuhe und Fanartikel ge-
fertigt haben. Immer wie-
der decken Recherchen 
der CCC und des PlayFair-
Bündnisses (s. Kasten) 
eklatante Arbeitsrechts-
verletzungen in Zuliefer-
fabriken von Sportartikel-
herstellern auf. Fair Play 
findet leider weiter nur 
auf dem Papier und in der 
eigenen Werbung einen 
Platz. Existenzsichernde 
Löhne für das Heer an Nä-
herInnen in den Fabriken werden abgelehnt. Die Situation 
dieser ArbeiterInnen ist von einem Leben in Würde weit 
entfernt. 

Steter Druck zeigt Wirkung: der Fall 
PT Kizone in Indonesien
Dass Adidas nur unter Druck bereit ist, Arbeitsrechte zu 
achten, zeigt das Beispiel der PT Kizone ArbeiterInnen in 

Indonesien. Im April 2011 
wurden 2.800 Arbeiter
Innen durch die illegale 
Schließung des Adidas-
Zulieferbetriebs PT Kizone 
in Tangerang, Indonesien, 
arbeitslos. Die ihnen nach 
indonesischem Recht und 
internationalen Arbeits-
standards zustehenden 
Abfindungszahlungen, die 
auch nach dem Adidas-Ver-
haltenskodex erforderlich 
wären, hatten sie nicht er-
halten. Insgesamt standen 
den ArbeiterInnen 3,4 Mil-

lionen US-Dollar (plus Zin-
sen) zu. Andere Abnehmer 
des Zulieferbetriebs PT Ki-
zone trugen zügig mit ins-
gesamt 1,6 Millionen US-
Dollar zu den Abfindungen 
bei. Adidas aber weigerte 
sich hartnäckig zu zahlen. 
Zwei Jahre lang!

Pünktlich zum Tag der Ar-
beit am 1. Mai 2013 konn-
ten die ArbeiterInnen des 
ehemaligen Adidas-Zu-
lieferbetriebes endlich ei-
nen wegweisenden Erfolg 
erringen: Adidas musste 
dem Druck der ArbeiterIn-
nen nachgeben, die hart-
näckig für die Auszahlung 
der letzten 1,8 Millionen 
US-Dollar gekämpft hat-
ten. Die Kampagne für 
Saubere Kleidung trug mit 
öffentlichen Aktionen und 

einem Online-Protest maßgeblich zum Erfolg der Ausein-
andersetzung bei. Auch in den USA hatte der Fall für Auf-
sehen gesorgt: Die United Students Against Sweatshops 
(USAS) sorgten mit hartnäckigem Protest an zahlreichen 

PlayFair ist eine gemeinsame 
Kampagne von den Gewerkschaf-
ten ITUC (International Trade Uni-
on Confederation, BWI (Building 
and Woodworkers), IndustriALL, 
UNI Global und der internationalen 
Clean Clothes Campaign, um die 
Arbeitsbedingungen von Arbeite-
rInnen in der Bekleidungsindustrie 
im Umfeld von sportlichen Groß
ereignissen zu verbessern.

Auch Maskottchen 
werden unter mise-
rablen Bedingungen 
produziert.
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Universitäten im ganzen 
Land dafür, dass 17 Univer-
sitäten ihre bestehenden 
Lizenzverträge mit Adidas 
kündigten. In Europa und den 
USA unterstützten insgesamt 
mehr als 50.000 Menschen die 
Forderungen der Kampagne 
nach gesetzlichen Abfindungs-
zahlungen mit ihrer Unterschrift.

ARD-Markencheck nimmt 
Adidas unter die Lupe

Der ARD-Markencheck 
untersuchte 2012 meh-
rere Bekleidungsherstel-
ler und wie es um deren 
„Fairness“ bestellt ist. 
Darunter war auch das 
bayerische Unterneh-
men Adidas-Reebok. Das 
Urteil fiel vernichtend 
aus: ArbeiterInnen, die in 
El Salvador Vollzeit für 
Adidas-Reebok nähen, 
leben in bitterer Armut. 
Viele können es sich nicht 
einmal leisten, ihre Kin-
der bei sich aufwachsen 
zu lassen. Selbst eine 
ausreichende Essens-
versorgung ist nicht ge-
währleistet. Der Beitrag 
kann angesehen werden 
unter: http://www.ci-
romero.de/ccc_sport/ 
(„Mediathek“).

Konfrontiert man Adi-
das, den europäischen 
Marktführer für Sport-
kleidung, mit derlei 
Missständen, versteckt 
sich der Konzern hinter 
den staatlich festgeleg-
ten Mindestlöhnen. In 
El Salvador beträgt er  
195 US-Dollar brutto. 
Reichen diese nicht aus, 
müsse das Land diese Mindestlöhne eben laut Adidas er-
höhen. 

In der Wirtschaftswoche Juni 2012 wurde Adidas-Chef 
Herbert Hainer konkret auf die im ARD-Markencheck do-
kumentierten Missstände angesprochen. Er antwortete:

„[…] am Ende sind nicht wir die Verhandlungspartner, sondern 

Verantwortung jetzt!

Fo
to
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Die CIR lanciert re-
gelmäßig Postkar-
tenaktionen zum 
Mitmachen.

die Arbeitnehmer und die Arbeitgeber.“ „[…] in China legt der 
Staat die Löhne fest, und er hat sie in den vergangenen zwei 
Jahren in unserer Branche jedes Mal um 25 Prozent erhöht. Das 
ist gut für die Arbeiter dort, und ich gönne es ihnen. Aber unsere 
Zulieferer und wir müssen kaufmännisch denken und werden 
künftige Kapazitäten deshalb außerhalb Chinas aufbauen.“

Der Chef von Adidas schiebt damit die Verantwortung für 
die Lohnhöhe in den Verantwortungsbereich von Arbeit-
nehmerInnen und ArbeitgeberInnen. Das ist natürlich dann  
korrekt, wenn Gewerkschaftsfreiheit real existiert und so-
mit beide Interessengruppen die Löhne miteinander aus-
handeln können. Adidas hat aber ganz bewusst den größ-
ten Teil seiner Produktion dorthin verlagert, wo es de facto 

keine Gewerkschaftsfrei-
heit gibt. In China ist dies 
sogar offiziell beschlossen, 
in den meisten anderen 
Ländern wird jeder Orga-
nisationsversuch unter-
drückt, Gewerkschafte-
rInnen werden entlassen 
und auf schwarze Listen 
gesetzt. Das heißt: Die 
Möglichkeit höhere Löhne 
auszuhandeln existiert in 
den meisten Produktions-
ländern gar nicht.

Und sollten in einem Land 
die Löhne doch erhöht 
werden, wie in China, 
dann baut Adidas Produk-
tionskapazitäten in an-
deren Ländern auf – wo 
die Löhne noch niedriger 
sind. Konzerne wie Adi-
das drohen unverhohlen 
damit, anderswo produ-
zieren zu lassen, sollten 
die Mindestlöhne erhöht 
werden. Dass die Arbei-
terInnen deswegen wei-
terhin in bitterer Armut 
leben müssen, kümmert 
das Unternehmen nicht. 
Das ist umso skandalöser, 
da Adidas jedes Jahr Re-
kordgewinne einfährt und 
jährlich zwei Milliarden 
Euro für Werbung ausgibt.

Der zweite fränkische Sportartikelkonzern, Puma, geriert 
sich hier nicht besser. Auch hier gilt die Jagd dem billigen 
Abnahmepreis. Auch Puma versteckt sich argumentativ 
hinter den Mindestlöhnen und zahlt das gleiche wie Adi-
das. Dass Puma nebenbei als Alibi einige 1.000 fair gehan-
delte Fußbälle verkauft, wirkt im Vergleich zur Anzahl aller 
jährlich verkauften Bälle lächerlich.

Oben: Entlassene Adidas-ArbeiterInnen kämpfen für angemessene 
Entschädigungen. Foto: USAS; unten: Öffentlicher Protest vor den 
Toren einer Aktionärsversammlung von Adidas. Foto: CIR 
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Billigmode vom Discounter:

„Kleine Preise“ teuer bezahlt.
Das Discounter-Prinzip basiert auf einem be-
grenzten, qualitativ akzeptablen Sortiment an 
Produkten, die zu unglaublich niedrigen Prei-
sen angeboten werden. Der Gewinn wird dabei 
durch die Umsatzmenge erzeugt.

Discounter sparen, wo es nur geht. Die Filialen befinden 
sich in günstiger Mietlage, kommen ohne Dekorationen 
und Klimaanlagen aus und präsentieren das Sortiment äu-
ßerst schlicht. Dafür kostet die Kleidung für die KäuferIn-
nen nicht viel. Es sind „kleine“ Preise.

Das Beispiel KiK

KiK zum Beispiel wirbt damit, dass sich bei ihm jeder Kunde 
für 30€ komplett einkleiden kann. Das funktioniert in der 
Praxis zudem nur, weil das Unternehmen gänzlich auf Be-
ratung verzichtet und so wenige Mitarbeiter wie möglich 
fest beschäftigt. Auszubildende werden als Arbeitskräfte 
missbraucht und gewerkschaftliche  Interessenvertretung 
wird nicht geduldet. Lange Zeit zahlte KiK Mitarbeiterin-
nen nur Stundenlöhne von 5,20 Euro. Das Landesarbeits-
gericht erklärte diese Praxis für sittenwidrig, verurteilte KiK 
und sicherte - allerdings nur den Klägerinnen - Mindest-
löhne von 8,21 Euro je Stunde. Die höheren Tariflöhne von 
12,32 Euro für die betreffende Tätigkeit werden weiterhin 
ignoriert. KiK zahlt weiterhin Löhne unter 8 Euro.

Umsatz und Größe des Unternehmens 
Der Unternehmensname KiK ist die Abkürzung von „Kun-
de ist König“. 1994 gründete Stefan Heinig das Billigunter-
nehmen. Der Textildiscounter ist ein Tochterunternehmen 
der Tengelmann-Gruppe, zu der auch die Handelsketten 
Plus und Kaiser‘s, die amerikanische Tochter A&P sowie der 
Baumarkt Obi gehören. Der Umsatz beläuft sich derzeit 
auf 1,69 Milliarden Euro. Bis 2015 will KiK in Europa weitere 
900 Filialen eröffnen, womit die Anzahl auf 4.000 steigen 
wird. Mit über 21.000 Angestellten zählt KiK inzwischen zu 
Deutschlands zehn größten Textileinzelhändlern.

Organisation/Transparenz 
KiK kauft direkt über eigene Büros, zum Beispiel in Bang-
ladesch, und über Importeure ein. KiK veröffentlicht weder 
die Länder noch die Anzahl oder Namen seiner Lieferan-
ten. Im Nachhaltigkeitsreport gibt das Unternehmen nur 
bekannt, dass es Bezugsquellen in China und Bangladesch 
hat. In einer Untersuchung der Kampagne für Saubere 
Kleidung: „Im Visier: Discounter. Eine Studie über die Ar-
beitsbedingungen bei Zulieferern von Aldi, Lidl und KiK in 
Bangladesch“, werden massive Arbeitsrechtsverletzungen 
in den KIK-Fabriken dokumentiert.

Sozialstandards und Verhaltenskodex
KiK hat zwar einen eigenen Verhaltenskodex, aber dieser 
weist einige Lücken in der Vollständigkeit auf. Es finden sich 
zum Beispiel keine konkreten Formulierungen zum Ma-
nagementsystem der Lieferanten sowie zu Umweltschutz 
und Sicherheitsfragen. Es wird nur die Zahlung eines Min-
destlohns vorgeschrieben, von einem Lohn, der zum Leben 
reicht, ist nicht die Rede.

Die Anforderungen an minimale Standards sind an-
gelehnt an die wesentlichen Arbeitsnormen der Internati-
onalen Arbeitsorganisation (IAO) und die Standards der 
Vereinten Nationen, die einen weltweiten Geltungswert 
haben sollen. Verlangt werden hier das Verbot von Kinder- 
und Sklavenarbeit, sowie Diskriminierung, die Überstun-
denregelung, minimale Sicherheits- und Gesundheitsmaß-
nahmen, Informationen und Berichterstattung durch die 
Zulieferer, Vereinigungsfreiheit für die Arbeiter – zumin-
dest auf dem Papier. 

Fehlende Sozialverantwortung
KiK hat große Imageprobleme und arbeitet hart daran, dies 
zu verbessern. Verona Pooth soll helfen, mit ihrem Lächeln 
alle Zweifel hinfort zu wischen. Oder aber die Angestellten 
müssen selbst ran und in positiven Statements breit ange-
legter Werbekampagnen in Zeitungen und Zeitschriften 
sich und ihr Leben mit KiK ins rechte Licht rücken - um KiK 
zu einem „Chancengeber“ zu machen. Es bleibt dennoch 
ein bittererer Nachgeschmack, wenn man sich die zahlrei-
chen Klagen und Anzeigen wegen Lohndumpings, Miss-
brauch von Angestellten, Fällen von Ausspionieren und 
Gewerkschaftsverboten ins Gedächtnis ruft – und das al-
lein in Europa. Wie viel KiK für die Sicherheit der Arbeitneh-
merInnen in China und Bangladesch und die Transparenz 
seiner Unternehmensverantwortung macht - oder besser 
nicht macht - kann an den letzten Unfällen in Pakistan und 
Bangladesch abgelesen werden. Zahlreiche Mitarbeite-
rInnen verbrannten in einer Fabrik, die vor allem Produkte 
für KiK hergestellt hatte. Notausgänge waren versperrt, 
Fluchtwege zugestellt, Feuerlöscher nicht vorhanden. Das 
Gebäude der illegalen Fabrik Ali Enterprises wurde nie auf 
Sicherheitsaspekte hin überprüft oder sonstigen Inspektio-
nen unterworfen. Im eingestürzten Gebäude am Rana Pla-
za in Bangladesch wurde auch für KiK produziert. Damals 
starben über 1100 Menschen. KiK leugnete solange seine 
Lieferbeziehungen, bis Fotos vom Unglücksort mit Kik-
Labeln und Blusen der aktuellen Kollektion in die Medien 
gerieten und das Unternehmen zu stark unter Druck geriet. 
Trotzdem weigert sich KiK den Opfern der Katastrophe die 
Entschädigungen zu zahlen, die ihnen gemäß der Normen 
der Internationalen Arbeitsorganisation (IAO) rechtmäßig 
zustehen würden.
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Discover Fairness: 

Veränderung ist  
„Outdoor“ möglich. 

Man könnte denken, dass bei den hohen Preisen, 
die für tolle Outdoor-Funktionskleidung ver-
langt werden, die Arbeitsrechtsverletzungen 

geringer als bei KiK und Co ausfallen. Leider gibt es aber 
keinen direkten Zusammenhang zwischen einem hohen 
Verkaufspreis und zum Beispiel besseren Löhnen in den 
Produktionsländern. Der höhere Preis bei Funktionsklei-
dung steht vielmehr in Zusammenhang mit dem hoch-
wertigeren Material und mit einer hohen Gewinnmarge. 
Eine Näherin, die für eine Outdoor-Marke Fleece-Jacken 
näht, hat nicht unbedingt mehr Lohn oder eine bessere 
Chance auf gewerkschaftliche Organisierung. Oft wer-
den ja in ein und derselben Fabrik Bekleidung für unter-
schiedliche Bekleidungsbereiche gefertigt wird.

 
Auch ist die Nähe zur Natur, die in der Werbung von Out-
door-Herstellern besonders zur Geltung gebracht wird 
in erster Linie ein Werbe-Image. Wohl keine Branche lebt 
und profitiert so sehr von dem selbstkreierten „grünen 
Image“. Auch wenn sicher richtig ist, dass 
die Unternehmen eine Idee von Natur und 
Nachhaltigkeit haben, die anderen Branchen 
eher fremd ist, sind sie doch denselben Ge-
setzen des Marktes unterworfen. Und nicht 
wenige haben die Gewinnmaximierung 
zum Ziel. Die Christliche Initiative Romero 
fordert zusammen mit der Kampagne für 
Saubere Kleidung unter dem Motto „Disco-
ver Fairness!“ gezielt Outdoorfirmen auf, 
ihrem Anspruch von Nachhaltigkeit ge-
recht zu werden. Bereits mehrfach wurden 
die wichtigsten Outdoor-Firmen unter die 
Lupe genommen. Teilweise wurden auch Recherchen vor 
Ort durchgeführt. Im Zentrum der Befragungen standen 
jeweils die Themen Transparenz, Verhaltenskodex, Kodex
umsetzung sowie deren Überprüfung (Monitoring und 
Verifizierung). Nach drei Jahren wurde deutlich: Wenn es 
zum Beispiel um Selbstverpflichtungen geht, hat sich viel 
in der Outdoobranche getan. Die meisten zeigen Bereit-
schaft, sich mit Arbeitsrechtsverletzungen und den viel 
zu geringen Löhnen bei der Herstellung ihrer Produkte 
auseinanderzusetzen. Einzelne Unternehmen haben ihren 
Verhaltenskodex weiterentwickelt. Auch gibt es eine gan-
ze Gruppe, die inzwischen Mitglieder in einer unabhängi-
gen, glaubwürdigen Überprüfungsinstanz, der Fair Wear 
Foundation (FWF), geworden sind. Die FWF ist ein Multi-
stakeholder-Initiative (MSI), das heißt, dass zum Beispiel 

auch VertreterInnen der Arbeitnehmerschaft an der Über-
prüfung der Fabriken beteiligt werden und die Ergebnisse 
dadurch nicht subjektiv geschönt ausfallen können. Diese 
Unternehmen akzeptieren auch eine Berichtspflicht und 

stellen freiwillig mehr Transparenz über die 
wahren Arbeitsbedingungen her. Allerdings 
bleibt: Wenn es um konkrete Verbesserungen 
bei der Lohnfrage geht, kann noch kaum je-
mand Zufriedenstellendes vorweisen. 

Bereits 2008 traten die beiden Schweizer 
Unternehmen Mammut und Odlo der FWF 
bei und setzten sich damit für die wichtigsten 
Normen der internationalen Arbeitsorgani-
sation (IAO) ein. Beide Unternehmen bauten 
in den Produktionsstätten Beschwerdesys-
teme für die Arbeiterschaft auf und unter-

ziehen sich seit dem regelmäßig einer unabhängigen Kont-
rolle durch die FWF. 2010 trat Europas Outdoor-Nummer 1, 
Jack Wolfskin der FWF bei und zog weitere mit sich. Unter 
anderem Vaude, die kurzzeitig stark in die Kritik geraten 
waren wegen ihrer Produktion in der damaligen Militär-
diktatur Myanmar (Burma) und der Zahlung von Niedrig-
löhnen. Bei der letzten Unternehmensbefragung (2012) 
musste die Kampagne für Saubere Kleidung leider fest-
stellen, dass bei einigen der befragten Unternehmen noch 
immer keine konsequente Bereitschaft besteht, Sozial- und 
Arbeitsstandards sowie die Menschenrechte bei der Arbeit 
umzusetzen. Diese stellten der Öffentlichkeit keine bzw. 
mangelnde Informationen zur Verfügung. Dazu gehörten 
Quechua und die von Globetrotter Ausrüstung und der Eu-
rofamily etablierten Eigenmarken Meru und Kaikkialla. 

CIR-Persiflage des NORTH 
FACE-Logos. Illu.: M. Fischer

Foto: Jens Ottoson/Fotolia
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Staatlicher Friedhof, auf dem die 
Opfer anonym beigesetzt wurden.

Unten: Viele Betroffene sind auf 
eine medizinische Langzeitver-
sorgung angewiesen. Foto: Gisela 
Burckhardt

Arbeitssicherheit  
mangelhaft: 
Die tödlichen Folgen in  
Bangladesch

Als im April 2013 die De-
cken und Wände des 
Rana Plaza-Gebäudes 

in Savar einstürzten, starben 
1.127 Menschen in den Trüm-
mern. 

Vorangegangen waren etliche 
„kleinere“ Katastrophen, bei 
denen schon viele Hunderte 
Menschen getötet und Tau-
sende verletzt worden waren. 
Nicht alle Unglücke haben den 
Weg zu uns in die Medien ge-
schafft. Erst langsam findet das 
Thema mangelnder Arbeits- 
und Sicherheitsstandards in der 
Bekleidungsproduktion Öffent-
lichkeit. In Bangladesch ließ das 
enorm schnelle Wachstum die-
ses Industriezweigs Fabriken 
wie Pilze aus dem Boden schie-
ßen – ohne Baugenehmigun-
gen und Einhaltung elementa-
rer Sicherheitsstandards.

Beim Fabrikeinsturz in Sa-
var waren auf ursprünglich 
fünf Etagen illegal drei wei-
tere aufgesetzt worden, 
eine neunte befand sich ge-
rade im Bau. Obwohl das 
Gebäude über Nacht Risse 
in den Wänden bekommen 
hatte, zwangen die Fabrik-
besitzer die Angestellten 
dazu, ihre Arbeit aufzuneh-
men. Aus Angst vor Ge-
haltskürzungen strömten 
diese zu Hunderten in die 
Fabriketagen. Als der Strom 
ausfiel – in Bangladesch ist 
das häufig der Fall – spran-
gen auf zahlreichen Etagen 
gleichzeitig die Generatoren 
an. Das Gebäude hielt nicht 
länger stand und begrub die 
NäherInnen unter Tonnen 
von Schutt und Asche. Die-
se Tragödie hat das Leben 
von tausenden Familien zer-
stört. 

Katastrophen in Textilfabriken 
– verursacht durch Feueraus-
brüche oder Gebäudeeinstürze 
– sind in Bangladesch keine 
Seltenheit. Im April 2013 kam 
es zur bisher größten Katastro-
phe in der Geschichte der Be-
kleidungsindustrie des Landes 
und weltweit.

Foto: Gordon Welters (medico)
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In Bangladesch werden Ar-
beitsrechte nach wie vor 
klein geschrieben, groß im 
Vordergrund stehen die 
wirtschaftlichen Interessen 
der Regierung und einheimi-
scher sowie ausländischer 
UnternehmerInnen. Von 
den 300 Parlamentsabge-
ordneten in Bangladesch 
vertreten circa 60 Prozent 
direkte Unternehmensinter-
essen. 10 Prozent der Abge-
ordneten sind direkt mit der 
Bekleidungsindustrie ver-
bunden (New York Times, 
24.7.2013) und besitzen 
Fabriken oder organisieren 
durch Agenturen den Ein-
kauf billiger oder auch teu-
rer Kleidung für europäische 
und amerikanische Modeun-
ternehmen. Registriert sind 
insgesamt rund 50.000 Fa-
briken im Land. Viele nicht 
gezählte befinden sich in il-
legal errichteten Gebäuden 
oder Anbauten, eine sys-
tematische Registrierung 
aller Produktionsstätten 
gibt es nicht. Die banglade-
schische Regierung gibt an, 
für circa 50.000 Fabriken 
20 Inspektoren für Sicher-
heit und Gesundheit einzu-
setzen. Das wären 2.500 
Fabriken, die ein Inspektor 
allein kontrollieren müss-
te. Nach dem Einsturz von 
Rana Plaza stieg der Druck 
auf die Regierung, stärker 
ihrer Verantwortung für die 
Sicherheit ihrer BürgerInnen 
nachzukommen. Es kam zu 
einer Vereinbarung mit der 
IAO (Internationale Arbeits-
organisation), dass weitere 
2.000 Inspektoren einge-
setzt werden sollen. Aller-
dings blieb offen, ob diese 
mit einem Budget (für Auto, 
Treibstoff etc.) ausgestat-
tet werden, damit sie ihre 
Aufgaben erfüllen können. 
Auch eine angemessene Bezahlung und Anti-Korruptions-
maßnahmen sind notwendig, um Bestechungen seitens 
der Fabrikbesitzer zu unterbinden.

In Bangladesch stellen fehlende Gebäudesicherheit und 

mangelhafter Brandschutz 
gravierende Probleme dar. 
Immer wieder erhöhen 
verschlossene Notausgän-
ge, fehlende Feuerleitern, 
nicht funktionierende Feu-
erlöscher oder vergitterte 
Fenster das Ausmaß der 
Katastrophen. Das neue 
Abkommen für Gebäude-
sicherheit und Brandschutz 
soll dem endlich ein Ende 
setzen. Die internationale 
Clean Clothes Campaign 
(Kampagne für Saubere 
Kleidung) trug bereits vor 
der Großkatastrophe maß-
geblich dazu bei, dass das 
Abkommen gemeinsam 
mit Gewerkschaften ent-
wickelt wurde. Schon 2012 
unterschrieben Tchibo und 
PVH das Abkommen. Doch 
trotz der Bekanntmachung 
des Abkommens bei zahl-
reichen deutschen und eu-
ropäischen Unternehmen 
wurde erst nach dem Ein-
sturz des Rana Plaza Ge-
bäudes der Druck auf sie so 
groß, dass sie bereit waren, 
das leicht veränderte Ab-
kommen zu unterschrei-
ben. Über 80 vorwiegend 
europäische Unternehmen 
haben das am 15. August 
2013 in Kraft getretene 
Abkommen unterzeichnet. 
Der größte Einzelhändler 
der Welt, der US-Konzern 
Wal Mart sowie Gap und 
weitere weigern sich, die 
Vereinbarung zu unter-
zeichnen und schufen 
stattdessen ein eigenes 
„Abkommen light“ mit we-
niger Verpflichtungen.
Nach der überwältigend 
starken internationalen So-
lidaritätswelle mit den Ar-
beiterInnen in Bangladesch 
und dem großen Druck auf 
die Markenfirmen kann das 
Abkommen für Gebäudesi-

cherheit und Brandschutz als ein Meilenstein bezeichnet 
werden. Allerdings bleibt klar, dass andere Arbeitsrechts-
verletzungen, wie die unerträglich vielen Überstunden, der 
viel zu geringe staatliche Mindestlohn und die Frauendis-
kriminierung weiterhin bestehen bleiben.

“Ich war in der dritten Etage als das Ge-
bäude einstürzte. Es passierte ganz plötz-
lich, dass die Decke einfiel, ich versuchte 
noch bis zur Treppe kommen, aber es 
ging einfach zu schnell. Ich kauerte mich 
neben eine große Maschine, die mir 
mein Leben rettete.“ […]

„Ich wartete die ganze Zeit auf den Tod. 
Es gab eigentlich keine Hoffnung, die 
ganze Situation war so beängstigend. Ich 
war zwischen Hoffnung und Verzweif-
lung. Zwischen Leben und Tod. Manch-
mal konnte ich kaum atmen. Die ersten 
drei Tage war ich noch bei Bewusstsein, 
am vierten Tag wurde ich ohnmächtig.“

Merina Khatun, 21, Näherin. Sie wurde 
nach vier Tagen aus den Trümmern gebor-
gen. Quelle: BBC News Asia, 30. April 2013

Dieses Mädchen vermisst ihren Vater.  Foto: Gisela Burckhardt
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Oben:  Innenleben einer Textilfabrik. Foto: Michaela Königshofer 

Unten: Trümmer des eingestürzten Fabrikgebäudes in Bangladesch.  Foto: Gordon Welters (medico)
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Teil 2:  
Auswege  
aus der  
Ausbeutung

„Die Unternehmen müssen Verantwortung 
übernehmen. Wir verdienen hier nichts  
und stehen ständig unter Druck.“ 

Foto: Michaela Königshofer
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Gewusst wie: 
In vier Schritten eine faire Zulieferkette sicher stellen

Was Unternehmen tun können, um Arbeitsstandards in ihren Produktionsstätten zu verbessern.* 

Verhaltenskodex

Ein vollständiger Kodex 
sollte glaubwürdig und 
transparent sein und auch 
ArbeiterInnen einschlie-
ßen, die von zu Hause aus 
arbeiten. Ein glaubwürdi-
ger Kodex basiert auf den 
Konventionen der Interna-
tionalen Arbeitsorganisa-
tion (IAO) zu den Themen 
Kinderarbeit, Zwangsar-
beit, Diskriminierung und 
Organisationsfreiheit. 
Auch das Recht auf ei-
nen existenzsichernden 
Lohn mit maximal 48 
Stunden Wochenarbeits-
zeit, Gesundheits- und 
Sicherheitsrechte sowie 
Beschäftigungssicherheit 
gehören dazu. Der Kodex 
sollte öffentlich einseh-
bar und auf der Website 
des Unternehmens zu-
gänglich sein. Das Unter-
nehmen sollte die Arbei-
terInnen über den Inhalt 
des Kodexes informieren. 
Deswegen sollte sich der 
Kodex als Aushang am 
Arbeitsplatz befinden und 
in alle im Betrieb relevan-
ten Sprachen übersetzt 
werden. 

Die Umsetzung 

Für die Umsetzung des Kodexes ist es erforderlich, dass Verfahren entwickelt werden, die ein 
internes Monitoring und Überprüfungen von externen Kontrolleuren sowie die Erarbeitung 
von Verbesserungsplänen, ethischen Einkaufsrichtlinien, branchenweiter Zusammenarbeit 
und gender-relevanter Themen beinhalten. Es müssen ArbeiterInnen für Kontrollen  nach 
dem Zufallsverfahren und ohne Beeinflussung der Führungskräfte ausgewählt und außer-
halb der Fabrik interviewt werden können. Dadurch wird die Anonymität der ArbeiterInnen 
gesichert und verhindert, dass Vorgesetzte Einfluss ausüben oder ArbeiterInnen aufgrund 
von Aussagen über Gesetzesverstöße bestraft werden können. Ansonsten spiegeln die Kon-
trollergebnisse leider  nur sehr selten die realen Arbeitsbedingungen wider.

Externe Überprüfung des Kodexes

Um die Einhaltung eines Verhaltenskodexes vollständig zu überprüfen, sollten auch unab-
hängige, externe Überprüfungen stattfinden. Erst diese machen das interne Monitoring und 
die Aussagen über die Einhaltung des Kodexes glaubwürdig. Dieser Anspruch hat zur Grün-
dung von sogenannten Multistakeholder- Initiativen (MSI) geführt. Diese Initiativen, die sich 
aus Unternehmen, lokalen Nichtregierungsorganisationen und Gewerkschaften zusammen-
setzen, verfolgen über eine unabhängige Kontrolle hinaus auch das Ziel der systematischen 
Überwachung und Überprüfung des Kodexes (s. auch Schritt 3).

Lösungen im Fall von Arbeitsrechtsverletzungen

Im Fall von Verstößen gegen solch einen Kodex und/oder lokale Gesetze sollten die Ge-
schäftsbeziehungen mit den betroffenen Zulieferern auf keinen Fall einfach beendet wer-
den, sondern zunächst gemeinsam daran gearbeitet werden, wie Verstöße behoben werden 
können. Ein Korrekturplan mit realistisch umsetzbaren Fristen sollte entwickelt werden.

Existenzsichernde Löhne festlegen und umsetzen

Bedauerlicherweise weigern sich noch immer viele Unternehmen, das Problem der existenz-
sichernden Löhne ernsthaft anzugehen, selbst wenn diese Regelung in ihrem Verhaltensko-
dex enthalten ist. Dies ist inakzeptabel, denn existenzsichernde Löhne sind ein Menschen-
recht (Artikel 23, Absatz 3 der Erklärung der Menschenrechte) und die Produktion kann nie 
ethisch sein, wenn die ArbeiterInnen ihre Grundbedürfnisse nicht decken können (s. „Was 
fordert die CCC von Unternehmen“, S.42.).

Spezifische Maßnahmen zur Geschlechtergerechtigkeit

Die Mehrheit der ArbeiterInnen in den Nähfabriken sind Frauen. Trotzdem fehlen in den meis-
ten Kodizes genderspezifische Aspekte (z.B. sexuelle Belästigung) und Lösungsansätze.*aus: Vier Schritte zu einer 

fairen Zulieferkette, CCC 

Schritt 

 1
Schritt 

 2
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Einbeziehung der Zivilgesellschaft
Interessenvertretungen, Nichtregierungsorganisationen 
(NGOs) und andere Stakeholder sollten in die unterschied-
lichen Aspekte der Umsetzung einbezogen werden.

Beitritt zu einer Multistakeholder-Initiative
Die Mitgliedschaft in einer Multistakeholder-Initiative 
(MSI) kann ein wertvoller Schritt für Unternehmen sein, die 
Einhaltung ihres Verhaltenskodexes glaubwürdig zu über-
prüfen und zu verbessern. Im Bereich Bekleidung und an-
derer Konsumprodukte gibt es: die Ethical Trading Initiative 
(ETI) in Großbritannien, die Fair Wear Foundation (FWF) in 
den Niederlanden sowie die Fair Labor Association (FLA) 
in den USA.  Ein Unternehmen sollte regelmäßig Berichte 
über die Überprüfung der Arbeitsstandards veröffentli-
chen. Darin sollten eine Beschreibung des Überprüfungs-
systems und der involvierten Organisationen sein sowie 
Pläne für zu ergreifende Maßnahmen.

Ein vertrauliches Beschwerdeverfahren schaffen
ArbeiterInnen und Interessenvertretungen brauchen Zu-
gang zu einem sicheren, anonymen, vertraulichen und 
unabhängigen Beschwerdewesen. Sie müssen ohne Angst 
vor Repressalien Missstände melden und Lösungsvorschlä-
ge erwarten können.  

Der beste Verhaltenskodex eines Unternehmens hilft 
nichts, wenn er nicht umgesetzt und kontrolliert wird. Hier 
liegt der eigentliche Knackpunkt. Immer noch fehlt es den 
meisten Auditierungsverfahren, die die Unternehmen bei 
ihren Kontrollen einsetzen, an Transparenz. Auch stellt das 
fehlende Vertrauen der ArbeiterInnen den Inspektoren ge-
genüber ein großes Problem dar. Sie stehen unter hohem 
Druck, äußern aus Angst vor dem Verlust des Arbeitsplat-
zes nur selten Kritik an den Arbeitsbedingungen. Angekün-
digte Kontrollen werden in den Fabriken durch die Besitzer 
gut vorbereitet und für Gespräche mit ArbeiterInnen wird 
häufig eine Vorauswahl getroffen. So wird vermieden, dass 
durch Aussagen der Arbeiterschaft die Einhaltung des Ver-
haltenskodexes in Frage gestellt werden kann. Aber auch 
bei nicht angekündigten Kontrollen kommen elementare 
Arbeitsrechtsverletzungen oft nicht ans Licht. Daher ist 
es umso wichtiger, dass die Hersteller Mitglied in einer so-
genannten Multistakeholder-Initiative (MSI) sind, die sich 

Organisationsfreiheit und kollektive 
Vertragsverhandlungen

Unternehmen sollten Zulieferbetriebe mit gewerkschaft-
licher Organisierung beim Einkauf bevorzugen. Im Spezi-
ellen sollte sichergestellt werden, dass ArbeiterInnen Ent-
lassung, Diskriminierung, Belästigung, Bedrohung oder 
Vergeltung nicht unterliegen, weil sie Mitglied einer Ge-
werkschaft sind oder an gewerkschaftlichen Tätigkeiten 
teilnehmen.

Sicherstellen ehrlicher Kollektiv
vertragsverhandlungen
 
Unternehmen sollten sicherstellen, dass glaubwürdige Ver-
handlungen über Kollektivverträge bei ihren LieferantIn-
nen mit Beteiligung der Gewerkschaften stattfinden. Wenn 
sich Unternehmen entscheiden, aus Ländern zu beziehen, 
in denen Gewerkschaften verboten sind oder in denen es 
nur eine von der Regierung kontrollierte Gewerkschaft 
gibt, wie in China oder Vietnam, sollten die Unternehmen 
klar erkennbare Maßnahmen treffen, um wirkliche Organi-
sationsfreiheit im betroffenen Land zu fördern.

Vertrauen ist gut,  
Kontrolle ist besser: 

aus Unternehmen, Gewerkschaften und Nichtregierungs-
organisationen zusammensetzen. Sie etablieren an den 
Produktionsstandorten Beschwerdemechanismen. Es gibt 
Ansprechpersonen, zu denen die ArbeiterInnen Vertrauen 
aufbauen können. Hauptaufgabe ist die externe und unab-
hängige Überprüfung, ob das Mitgliedsunternehmen den 
Verhaltenskodex wirksam umsetzt. Weil viele Akteure mit 
unterschiedlichen Interessen an der Kontrolle beteiligt sind, 
wird gewährleistet, dass kein falsches Bild über die Arbeits-
bedingungen in der Fabrik widergegeben werden kann. Be-
sonders gut ist eine MSI, wenn sie auch auf die Transparenz 
in der Beschaffungspraxis des Unternehmens schaut, denn 
knappe Lieferfristen und geringe Abnahmepreise unter-
laufen gegebenenfalls die eigenen Verhaltenskodizes. Die 
Schuld an einem viel zu hohen täglichen Produktionssoll 
liegt beispielsweise nicht allein beim Fabrikbetreiber. In  all 
diesen Punkten zeichnete sich in den letzten Jahren beson-
ders die Fair Wear Foundation aus. 

MSIs als Wächter der 
Bekleidungsindustrie

Schritt 

 3
Schritt 

 4
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Die Fair Wear Foundation (kurz 
FWF, englisch: „Stiftung für faire 
Kleidung“) ist eine unabhängi-
ge Multistakeholder-Initiative, 
die mit Bekleidungsunterneh-
men zusammenarbeitet, um die 
Bedingungen für Beschäftig-
te in der Bekleidungsindustrie 
zu verbessern. Die FWF wurde 
1999 durch VertreterInnen von 
Wirtschafts- und Handelsver-
bänden und Nichtregierungs-
organisationen (darunter die 
CCC Niederlande) gegründet. 
Die inzwischen 80 Mitgliedsun-
ternehmen vertreten insgesamt 
120 Marken, darunter Takko, 
Jack Wolfskin, Vaude. Die FWF 
hat eine dreigeteilte Organisa-
tionsstruktur. VertreterInnen 
der Wirtschaft, von Gewerk-
schaften und von NGOs ent-
scheiden hier gleichberechtigt. 
Das höchste Gremium der FWF 
ist der Vorstand. Er besteht aus 
VertreterInnen des Wirtschafts-
verbands der Kleidungsprodu-
zenten, des Wirtschaftsver-
bands der Kleidungshändler, 
der Gewerkschaften und Nicht-
regierungsorganisationen. Jede 
Gruppe hat gleiches Stimm-
recht. Das Gremium wird von 
einem Expertenkomitee, das aus 
denselben unterschiedlichen In-
teressengruppen besteht, bera-
ten. Das entscheidende der Fair 
Wear Foundation ist, dass sie die 
gesamte Lieferkette der Konfek-
tionierung in den Blick nimmt. 
Alle Akteure der Lieferkette sind 
(mit-)verantwortlich für die Be-
dingungen, unter denen das Pro-
dukt hergestellt worden ist. Ein 
Markenunternehmen, das bei 
uns Kleidung verkauft, ist auch 
für die Arbeitsbedingungen bei 
der Produktion in einem ande-

Auszug aus den Kodex-Kriterien, de-
nen ein Mitgliedsunternehmen beim 
Beitritt zur FWF zustimmen muss.

•	 Einhaltung der IAO-Kernarbeitsnormen. 

•	 Existenzsichernde Löhne für alle an der Produk-
tion beteiligten ArbeiterInnen.

•	 Schulungen für das Management und die Arbei-
terInnen.

•	 Internes Monitoring und unabhängige lokale 
Beschwerdestellen für die ArbeiterInnen. Der 
Umfang der internen Kontrollen ist gestaffelt: 
40 Prozent der Zulieferer müssen im ersten Jahr 
nach Beitritt kontrolliert werden, 60 Prozent im 
zweiten und 90 Prozent im dritten Jahr. Der FWF 
bildet lokale Audit-Teams aus und integriert lo-
kale Akteure beim Audit sowie bei den Korrek-
turmaßnahmen. 

•	 Jährliche Überprüfung der Managementsyste-
me der jeweiligen Mitgliedsunternehmen, um 
die Umsetzbarkeit des FWF-Verhaltenskodexes 
in den Zulieferbetrieben einschätzen zu können 
(ein sogenannter Brand Performance Check). 
Die Markenunternehmen dürfen ein spezielles 
Label an ihren Kleidungsstücken befestigen, 
wenn das Unternehmen länger als ein Jahr Mit-
glied ist und beim Brand Performance Check in 
die beste Kategorie eingestuft wurde.

•	 Innerhalb von drei Jahren führt die FWF in 10 
Prozent der Zulieferbetriebe eine externe und 
unabhängige Kontrolle (Verifizierung) durch, 
um die Umsetzung der Arbeitsbedingungen zu 
prüfen. Die Mitgliedsunternehmen sind für das 
Monitoring zuständig, die FWF für die Verifi-
zierung, die durch Teams der FWF durchgeführt 
wird. Die Kosten für die Verifizierung werden 
aus den eingenommenen  Mitgliedsbeiträgen 
bezahlt.

ren Land verantwortlich. Die FWF unterstützt die 
Markenunternehmen dabei, ihrer Verantwor-

tung nach zu kommen. Die FWF ist in folgen-
den Produktionsländern aktiv: Bangladesch, 
Bulgarien, China, Indien, Litauen, Mazedo-
nien, Moldawien, Polen, Portugal, Rumäni-
en, Thailand, Tunesien, Türkei und Vietnam. 

Dort überprüft die FWF in Zusammenarbeit 
mit lokalen Partnernetzen (Arbeitsrechtsorga-

nisationen, Frauenorganisationen, Gewerkschaften) 
die Einhaltung ihrer Bedin-
gungen in den Fabriken. 
Die Kontrolle in der Fabrik 
hat zwei Ziele: Für die Fab-
rikanten ist es ein Prozess, 
der zu Verbesserungen 
am Arbeitsplatz führt. Für 
Handelsunternehmen und 
Geschäfte soll garantiert 
werden, dass die Produ-
zenten ihre Verpflichtun-
gen einhalten. Die Veri-
fizierung der Kontrolle 
durch die Einbeziehung 
aller an der Produktion 
beteiligten Akteure macht 
die Ergebnisse glaubwür-
dig.

Die FWF unternimmt aber 
noch mehr: Sie überprüft 
auch die Einkaufspraxis 
des jeweiligen Mitglieds-
unternehmens (Abnah-
mepreise, Lieferfristen). 
Somit soll sichergestellt 
werden, dass der Fabrikant 
überhaupt in der Lage ist, 
die Vorgaben aus dem Ko-
dex der FWF zu erfüllen.  
Ein einfacher, aber beson-
derer Beschwerdeme-
chanismus ermöglicht es 
ArbeiterInnen und Außen-
stehenden Probleme wie 
Arbeitsrechtsverletzungen 
in einer Fabrik anzuzeigen. 
Dafür organisiert die FWF 
Kontaktstellen und Perso-
nen, an die die Beschwer-
den anonym herangetra-
gen werden kann, so dass 
diese bekannt werden und 
behoben werden können. 
ArbeiterInnen müssen 
nicht befürchten, wegen 
einer Beschwerdeanzeige 
ihren Arbeitsplatz zu ver-
lieren.

Die Fair Wear 
Foundation: Ein 
„Best Practice“-
Beispiel



19Christliche Initiative Romero  >  MODE Ohne Würde	 Teil 2  Auswege aus der Ausbeutung

Seit den Anfängen der Clean Clothes Campaign 
(Kampagne für Saubere Kleidung, CCC) Ende der 
1980er Jahre stellt die Forderung nach Löhnen, die 

die Grundbedürfnisse befriedigen, eines der zentralen An-
liegen von NGOs und Gewerkschaften dar. Die Realität in 
den über den Globus verstreuten Nähfabriken bietet je-
doch immer noch ein gänzlich anderes Bild: Hungerlöhne 
sind an der Tagesordnung. Die NäherInnen, zumeist junge 
Frauen, müssen zahllose Überstunden leisten und können 
dennoch den Grundbedarf ihrer Familien kaum sicherstel-
len. Dies ist sowohl bei der Billigfertigung für KiK, Lidl & Co. 
der Fall als auch bei den teureren Marken wie Adidas und 
Puma. In Bangladesh und Kambodscha ließen sich protes-
tierende ArbeiterInnen in den letzten Jahren immer wieder 
für ihre Forderung nach Lohnerhöhungen von der Staats-
gewalt halb tot prügeln. Ein Beleg dafür, wie verzweifelt 
ihre Lage ist. Der gesetzliche Mindestlohn liegt in Bangla-
desch unterhalb der von der Weltbank definierten Armuts-
grenze von einem US-Dollar pro Tag. Selbst die zuletzt er-
folgte Anhebung des Mindestlohns auf umgerechnet circa 
30 Euro monatlich hat keine bedeutende Verbesserung für 
die Familien zur Folge. Zu groß ist die Lücke zwischen dem 
zur Existenzsicherung benötigten Geld und dem tatsäch-
lich Verdienten.

Ähnlich in El Salvador, wo bekannte Marken wie Adidas, 
Puma, Patagonia oder The North Face Qualitätsware 
fertigen lassen. Dort liegt der Mindestlohn bei monatlich 
195 US-Dollar, umgerechnet zirka 145 Euro. Demnach 
verdienen die ArbeiterInnen dort nicht einmal einen Euro 

Zum Leben zu wenig:  
Hungerlöhne in den Weltmarkt-
fabriken für Bekleidung

brutto pro Arbeitsstunde. Eine Näherin in dem mittelame-
rikanischen Land bräuchte aber ein Vielfaches, um mit ih-
rer Familie einigermaßen über die Runden zu kommen. In 
El Salvador liegen die monatlichen Lebenshaltungskosten 
einer vierköpfigen Durchschnittsfamilie einschließlich Un-
terkunft, Kleidung, Gesundheit und Bildung bei über 700 
US-Dollar. Häufig sind salvadorianische NäherInnen für 
die Familieneinkünfte zuständig. Viele von ihnen sind al-
leinerziehend. Den ArbeiterInnen bleibt nichts anderes üb-
rig, als an den Mahlzeiten zu sparen. „Freiwillig“ erklären 
sie sich bereit, Überstunden zu leisten, um ihr Einkommen 
zu erhöhen. Das traurige Ergebnis der vielen Überstunden: 
Die meisten Näherinnen sind mit 35 Jahren so kaputt gear-
beitet, dass sie den Produktionsmarathon in den Fabriken 
nicht mehr schaffen. Dann bleibt oft nur der Weg in den in-
formellen Sektor – als Putzfrau oder umherziehende Ver-
käuferin auf der Straße.

Wer zahlt die Rechnung?
Das Beispiel der Outdoor-Bekleidungshersteller zeigt: Ver-
änderung ist möglich. Hier ist in die Lohnfrage Bewegung 
gekommen. Dass die Marktführer im Bereicht Sport – 
Adidas-Reebok, Nike, Puma – hier noch immer zu den Blo-
ckierern zählen, ist nicht zu rechtfertigen, hätten sie doch 
wesentlich weniger Probleme, dies bei ihren Zulieferern 
durchzusetzen, da die Branche einen großen Teil ihrer Pro-
duktion bei den gleichen Herstellern ordert und somit eine 
große „Einkaufsmacht“ inne hat. Die große Frage ist, wer 
die höheren Löhne der NäherInnen bezahlt. Die Zuliefer-

fabrik? Der Auftraggeber? 
Die KäuferInnen? In den 
meisten Fällen wäre das 
Geld da. Es geht „nur“ um 
eine angemessenere Auf-
teilung. Wenn ein Konzern 
wie zum Beispiel die Adi-
das AG im Jahr 2011 einen 
Gewinn von 671 Millionen 
Euro einfährt, so tut er das 
auch, weil die ArbeiterIn-
nen oftmals inakzeptabel 
niedrige Löhne erhalten. 
Da wäre es schwer zu ver-
mitteln und geradezu zy-
nisch, wenn ausgerechnet 
die KonsumentInnen dem 
Sportriesen auch noch Aus: Climbing the Ladder to Living Wages. An update on FWF’s Living Wage research 2011-2012, August 2012
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Was ist ein existenzsichernder Lohn?
Einen existenzsichernden Lohn zu verdienen, um ein Leben in Würde führen zu können, ist ein zent-
rales Arbeits- und Menschenrecht. In den meisten Produktionsländern von Bekleidung und Textilien 
sind die Löhne der NäherInnen jedoch meilenweit von einem solchen Lohn entfernt.

Die meisten Kleidungsstücke werden in Asien pro-
duziert, die großen Marken der Bekleidungsindus-
trie machen damit Millionengewinne, während die 

vorwiegend weiblichen ArbeiterInnen, die die Kleidungen 
in den Fabriken herstellen, mit einem Hungerlohn abge-
speist werden. Sie können von ihrem Lohn kaum leben. 
Warum reicht der gesetzliche Mindestlohn nicht aus und 
was bedeutet ein existenzsichernder Lohn?

Beispielsweise in Kambodscha beträgt der gesetzliche 
Mindestlohn 75 US-Dollar pro Monat. Dazu kommen 5 
US-Dollar Gesundheitszulage, 7 US-Dollar für Transport-
kosten und 10 US-Dollar  sogenannter Anwesenheitsbo-
nus. Letzterer wird bei Verspätungen oder Krankheit ab-
gezogen. Der gesetzliche Mindestlohn wurde nach einem 
sektorweiten Streik im Jahr 2010 von 56 US-Dollar auf 61 
US-Dollar angehoben. Seit 2013 liegt er bei 75 US-Dollar. 
Durch steigende Nahrungsmittelpreise, höhere Kosten für 
Transport, Strom und Miete haben die ArbeiterInnen heute 
am Ende des Monats  trotzdem nicht mehr Geld in der Ta-
sche als vor dem Lohnanstieg. Die Asiatische Grundlohn-
kampagne AFW Alliance (s. „Für einen Lohn zum Leben“, 
Seite 41) hat für Kambodscha errechnet, dass 283 US-Dol-
lar im Monat notwendig wären, um wenigstens die grund-
legenden eigenen Bedürfnisse, die des Partners und zweier 
Kinder decken zu können. Das ist mehr als das Vierfache 
des gesetzlichen Mindestlohns. Hungerlöhne haben direk-
te Auswirkungen auf die ArbeiterInnen und ihre Familien: 
extrem lange Arbeitstage aufgrund vieler Überstunden, 
Mangelernährung, miserable Wohnbedingungen, unge-
nügende medizinische Versorgung. In kambodschanischen 
Fabriken sind in den letzten Jahren hunderte von Arbeite-
rInnen vor Hunger und Erschöpfung kollabiert, allein im 
Zeitraum eines Jahres (August 2011 bis August 2012) wur-
den rund 2.900 Ohnmachtsfälle bekannt. Die Bekleidungs-
industrie gehört in Kambodscha zu den Schlüsselindustri-
en für Exporteinnahmen und beschäftigt durchschnittlich 
350.000 bis 400.000 Menschen. Die große Abhängigkeit 
von diesem Exportstandbein führt dazu, dass Kambod-

scha aus Wettbewerbsgründen ein starkes Interesse daran 
hat, die nationalen Mindestlöhne niedrig und somit inves-
torenfreundlich zu halten. 80 Prozent der ArbeiterInnen in 
den Fabriken sind junge Frauen zwischen 18 und 35 Jahren. 
Mit den steigenden Lohnkosten in China wurde Kambo-
dscha zu einem umso begehrteren Produktionsland, das 
billig Massenware herstellt. H&M, Gap, Levi‘s® und Zara 
gehören zu den Hauptkunden in Kambodscha und haben 
es deshalb mit in der Hand, die Situation für die kambod-
schanischen NäherInnen zu verbessern.

Wie definiert die CCC einen existenz-
sichernden Lohn?

Die CCC orientiert sich an den IAO-Kernarbeitsnormen 95 
und 131, an den IAO Empfehlungen 131 und 135 und an der 
allgemeinen Menschenrechtserklärung (Artikel 23). Die 
CCC definiert einen Existenzlohn wie folgt: „Löhne und 
Lohnzulagen für eine Standardarbeitswoche entsprechen 
zumindest dem gesetzlichen Mindestlohn, respektive dem 
industrieüblichen Lohn, decken in jedem Fall die Grundbe-
dürfnisse der ArbeiterIn und ihrer Familie und lassen darü-
ber hinaus ein frei verfügbares Einkommen übrig.“ 

Im Detail heißt das, dass der Lohn

•	 in einer Standardarbeitswoche von max. 48 Stun-
den erwirtschaftet wird,

•	 dem Netto-Grundlohn für eine Standardarbeitswo-
che entspricht, das heißt keine Lohnzuschläge oder 
Spesenvergütungen beinhaltet,

•	 die Grundbedürfnisse einer Familie in der Größe von 
zwei Erwachsenen und zwei Kindern deckt,

•	 darüber hinaus ein freiverfügbares Einkommen 
übrig lässt, das mindestens 10 Prozent des Geldbe- 
darfs zur Deckung der Grundbedürfnisse entspricht,

•	 für alle ArbeiterInnen nicht niedriger sein darf als 
der existenzsichernde Lohn.

mehr für seine Produkte bezahlen sollten, quasi als Prämie 
für die Einhaltung der Menschen- und Arbeitsrechte. Die 
aktuellen Gewinnmargen vieler Unternehmen dürfen kei-
ne Tabuzone sein. Hier sind mehr kritische Diskussionen 
und klare Forderungen angesagt. Und sollte es für man-
che Unternehmen, die nah an der Verlustzone operieren, 
schwer möglich sein, höhere Löhne und damit einherge-
hend höhere Abnahmepreise alleine zu schultern, sind 

Multistakeholder-Initiativen ein geeignetes Forum, um 
transparent zu prüfen, wie die höheren Kosten umgelegt 
werden könnten. Nicht vergessen darf man hierbei, dass 
saubere Arbeitsbedingungen und würdige Löhne sogar 
ein Wettbewerbsvorteil sein können, der mittelfristig auch 
zu höheren Unternehmenserträgen führen kann. Hier sind 
aber auch kritische KonsumentInnen gefragt – beim priva-
ten Einkauf wie bei der öffentlichen Beschaffung.
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Die Top Ten der Standardausreden: 
Weshalb eine Firma keinen existenzsichernden Lohn  
bezahlen will

Ausrede 

 1
Ein die existenzsichernder Lohn ist nicht Firmen
aufgabe, sondern Regierungsaufgabe.

Natürlich sollte ein gesetzlicher Mindestlohn, der 
durch die Regierungen festgelegt wird, auf einem existenz-
sichernder Niveau sein. Aber es gibt klare Gründe, wes-
halb das bis heute in der Textilindustrie nicht der Fall ist. 
Unter dem internationalen Wettbewerbsdruck sehen sich 
Regierungen gezwungen, ihre Lohnpolitik primär investo-
renfreundlich zu gestalten. Sie wissen nur zu gut, dass die 
Gefahr der Produktionsverlagerung ins billigere Ausland 
droht, falls die Löhne angehoben werden. Geringe Löhne 
sind noch immer ein entscheidender Standortvorteil. Mul-
tinationale Modekonzerne dominieren die Textilindustrie 
und sitzen am längeren Hebel, nicht die Regierungen der 
Produktionsländer. Die Modekonzerne sind daher in der 
Pflicht, sich zu einem existenzsichernden Lohn zu beken-
nen und gegenüber den Regierungen klar zu machen, dass 
sie die Produktion nicht ins Ausland verlagern werden, falls 
der Lohn auf ein höheres Niveau angehoben wird. Es ist 
zudem zentral, dass Modekonzerne mit anderen Mode-
firmen zusammenarbeiten, um einen existenzsichernden 
Lohn global umzusetzen.

Ausrede 

 2
Es ist unmöglich einen existenzsichernden Lohn zu 
bezahlen, weil es keine allgemein anerkannte Berech-
nungsmethode für einen Existenzlohn gibt.

Aus Sicht der ArbeiterInnen ist diese Ausrede beson-
ders absurd. Es ist offensichtlich, dass die Löhne nicht zum 
Leben reichen. Das bestreiten sogar viele Firmen nicht. 
Weil sich aber die Business-Community nicht auf eine ge-
meinsame Messgröße (Benchmark) für einen fairen Lohn 
einigen kann, starten viele Firmen noch nicht einmal den 
Versuch, die Löhne nach oben zu korrigieren. Die Forde-
rung nach einem existenzsichernden Lohn besteht schon 
lange, es gab aber kaum ernsthafte Versuche der Firmen, 
dieses drängende Problem anzupacken. Es stimmt nicht, 
dass kein Konsens über die Berechnung und Messgröße  
eines angemessenen Lohns möglich wäre – vielmehr fehlt 
der Wille der beteiligten Unternehmen, einen solchen Kon-
sens zu finden. Die Asia Floor Wage Allianz (AFW), ein Zu-
sammenschluss von gut 80 asiatischen Gewerkschaften 
und NGOs, hat ein breit abgestütztes Berechnungsmodell 

und eine klare Lohnforderung für einen existenzsichernden 
Lohn aufgestellt. Die Lohnhöhe basiert auf konkreten Erhe-
bungen der Lebenshaltungskosten von TextilarbeiterInnen 
und ihrer Familien in Asien. Das AFW-Lohnmodell wurde 
bei zahlreichen Anlässen vorgestellt. Viele Firmen fanden 
diesen Ansatz interessant. Bisher gibt es jedoch kein Unter-
nehmen, das den AFW-Lohn als Messgröße  etabliert und 
deren Bezahlung eingeführt hat.

Ausrede 

 3
Wenn die Löhne ansteigen, verlieren die Produktions-
länder ihre Wettbewerbsfähigkeit.

Der Lohnkostenanteil für die Produktion macht gerade 
mal ein bis drei Prozent des Endverkaufspreises aus. Selbst 
wenn der Lohn der NäherInnen also verdoppelt würde, 
wäre das nur ein kleiner Betrag für einen Modekonzern. 
Markenfirmen müssen also endlich aufhören, geringe Löh-
ne als Standortvorteil zu sehen und Länder gegeneinander 
auszuspielen. Es ist nötig, in die Ausbildung, Infrastruktur 
und langfristige Zusammenarbeit mit Lieferanten zu in-
vestieren, so dass Produktivität, Verlässlichkeit oder be-
stimmte Produktionsketten zu Standortvorteilen auf dem 
globalen Markt werden können. Lohnerhöhungen ermög-
lichen ein Auskommen ohne exzessive Überstunden. Dies 
führt in vielen Fällen auch zu Qualitätssteigerungen. Die 
ArbeiterInnen wechseln weniger oft den Arbeitsplatz, sind 
weniger oft krank, sind motivierter und gegebenenfalls so-
gar produktiver und erhöhen so die Wettbewerbsfähigkeit 
des Lieferanten insgesamt.

Ausrede 

 4
Unsere Firma schafft Arbeitsplätze – ohne unsere Auf-
träge hätten die Leute keine Arbeit und kein Einkom-
men.

Für viele ArbeiterInnen in der Bekleidungsindustrie ist 
es tatsächlich so, dass sie es vorziehen in einer Fabrik zu 
arbeiten und nicht zum Beispiel als Hausangestellte oder 
im informellen Sektor tätig zu sein. Das macht sie aber 
auch besonders verletzlich und abhängig vom Arbeitgeber. 
Diese große Abhängigkeit vom Arbeitsplatz darf aber kein 
Vorwand sein, um Menschen auszubeuten. Die ArbeiterIn-
nen fertigen unter hohem (Zeit-)Druck die Produkte für die 
Modeindustrie, erhalten aber nicht annähernd einen fairen 
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Anteil am Erfolg der Konzerne. Natürlich wollen wir, dass 
die Millionen von ArbeiterInnen weiterhin einen Job haben 
– das alleine reicht aber nicht aus, um den Menschen eine 
faire Entwicklungschance und ein Leben jenseits der Armut 
zu ermöglichen. ArbeiterInnen weltweit sind heute einer 
großen Willkür ausgesetzt. Ihnen werden Gewerkschafts-
rechte verweigert. Sie erhalten trotz unzähliger Überstun-
den nur einen Hungerlohn, bekommen vielfach weder Mut-
terschutz noch eine Lohnfortzahlung im Krankheitsfall. Die 
Arbeit in den Kleiderfabriken und die Verweigerung eines 
Existenzlohns sind für den Einzelnen in starkem Maß be-
anspruchend: instabiler Gesundheitszustand, Mangeler-
nährung, Erschöpfung, zerbrochene Familienstrukturen 
sind die Folgen. Gemäß der Menschenrechtsdeklaration 
(Artikel 23/3) hat jede arbeitende Person „das Recht auf 
gerechte und befriedigende Entlohnung, die ihr und ihrer 
Familie eine der menschlichen Würde entsprechende Exis-
tenz sichert, gegebenenfalls ergänzt durch andere soziale 
Schutzmaßnahmen.“

Ausrede 

 5
Die Lebenshaltungskosten sind in den Produktionslän-
dern viel geringer, der Lohn muss daher nicht so hoch 
sein.

Das Preisniveau ist nicht vergleichbar, das stimmt. Die 
heutigen Mindestlöhne in den Produktionsländern sind 
aber dermaßen niedrig, dass sie auch dort kein Leben in 
Würde ermöglichen. Viele ArbeiterInnen erhalten zudem 
nicht immer den gesetzlichen Mindestlohn. Ein existenz-
sichernder Lohn sollte die Grundbedürfnisse wie Essen, 
sauberes Trinkwasser, Unterkunft, Kleider, Schule, medizi-
nische Versorgung und Transportkosten decken. Darüber 
hinaus sollte ein frei verfügbares Einkommen bleiben, das 
Sparrücklagen für größere oder unvorhergesehene Aus-
gaben sichert. Analog der Menschenrechtsdeklaration 
und den Standards der internationalen Arbeitsorganisati-
on IAO vertreten auch wir die Überzeugung, dass es jeder 
ArbeiterIn zusteht, für eine Standardarbeitswoche von 
maximal 48 Stunden soviel zu verdienen, dass der Alltag 
in Würde bestritten werden kann. Ein existenzsichernder 
Lohn bedeutet also bei weitem kein Luxuseinkommen. 
Der heutige, gesetzliche Mindestlohn bedeutet hingegen 
in den Produktionsländern unserer Kleidung ein Leben in 
bitterer Armut.

Ausrede 

 6
KonsumentInnen sind nicht bereit, mehr für ihre Kleider 
zu zahlen.

KonsumentInnen haben sich zweifelsohne an sehr 
niedrige Preise gewöhnt. Der Lohnkostenanteil für die Pro-
duktion macht jedoch gerade einmal ein bis drei Prozent des 

Endverkaufspreises aus. Für ein T-Shirt von 8 Euro erhalten 
die ArbeiterInnen in der Fabrik im Durchschnitt gerade mal 
0,08 bis 0,25 Euro. Eine Verdoppelung der Lohnkosten in 
der Produktion führt nur zu marginalen Mehrkosten, die 
problemlos von den Millionen- oder Milliardengewinnen 
der Modeunternehmen getragen werden könnten. Selbst 
wenn die Mehrkosten direkt an die KonsumentInnen wei-
tergegeben würden, wäre der Betrag so klein, dass er nicht 
ins Gewicht fiele.

Ausrede 

 7
Wir halten in unserem Verhaltenskodex fest, dass wir 
einen fairen Lohn bezahlen.

Ein Verhaltenskodex auf der Website eines Unterneh-
mens führt noch nicht zu einem existenzsichernden Lohn 
in den Fabriken. Zwar ist es wichtig, dass ein Unternehmen 
im Verhaltenskodex klar das Recht auf einen existenzsi-
chernden Lohn für alle ArbeiterInnen verankert. Damit das 
kein leeres Versprechen bleibt, braucht es aber umfassende 
Umsetzungs- und Kontrollmaßnahmen, die idealerwei-
se gemeinsam mit anderen Firmen, Gewerkschaften und 
NGOs angegangen werden. Es reicht zudem nicht, einen 
„fairen“ Lohn bezahlen zu wollen. Es ist nötig, dass Fir-
men sich öffentlich zum Recht auf einen existenzsichern-
den Lohn bekennen und transparent machen, an welcher 
Messgröße (Benchmark) sich die Firma orientiert, wie die 
Firma den Lohn berechnet und wie diese Vorgabe umge-
setzt wird.

Ausrede 

 8
Wir können keine höheren Löhne bezahlen – die Wirt-
schaftskrise hat uns schwer getroffen.

Obwohl wir anerkennen, dass die Wirtschaftskrise ei-
nen Einfluss auf Modekonzerne hatte, ist klar: Das Recht 
auf einen existenzsichernden Lohn ist keine optionale In-
vestition oder ein zusätzlicher Teil freiwilliger unterneh-
merischer Sozialverantwortung, die Firmen nur in guten 
Zeiten anpacken können. In der Menschenrechtsdeklarati-
on (Artikel 23/3) ist verbrieft, dass jede arbeitende Person 
das Recht „auf gerechte und befriedigende Entlohnung, 
die ihr und ihrer Familie eine der menschlichen Würde ent-
sprechende Existenz sichert, gegebenenfalls ergänzt durch 
andere soziale Schutzmaßnahmen“ hat. Firmen stehen 
in der Pflicht, wie auch die UN-Leitlinien „Wirtschaft und 
Menschenrechte“ klar festhalten, Menschenrechte zu ach-
ten. Ein existenzsichernder Lohn ist weder eine Gefälligkeit, 
noch ein Privileg für Reiche, sondern eine Überlebensnot-
wendigkeit für alle, auch für die ArbeiterInnen in den Be-
kleidungsfabriken.
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Ausrede 

 9
Wenn wir die Löhne erhöhen, locken wir besser qualifi-
zierte Personen wie Krankenschwestern oder LehrerIn-
nen an, die dann in den Fabriken arbeiten, weil sie dort  
mehr verdienen können als im Krankenhaus oder an der 
Schule. Das macht die Bildungs- und Gesundheitssyste-
me vor Ort kaputt.

Dieses Szenario ist auf den ersten Blick möglich, doch 
wird die Signalwirkung einer Lohnerhöhung im Textilsektor 
unterschätzt. Wenn die Löhne in den Fabriken ansteigen, 
ist es wahrscheinlich, dass sich Regierungen im öffentli-
chen Sektor ebenfalls zu einer Lohnanpassung gezwungen 
sehen. Dank höherer Löhne zirkulieren mehr Mittel in der 
lokalen Wirtschaft und ermöglichen damit weitere Inves-
titionen. Ein existenzsichernder Lohn verleiht den Arbeite-
rInnen die dringend benötigte Kaufkraft, was wiederum die 
lokale Ökonomie ankurbelt und den Produktionsländern 
helfen kann, sich aus der Armutsspirale aufwärts zu bewe-
gen. So wie der Profit heute in der globalen Textilindustrie 
verteilt ist, bringt die Industrie in den Produktionsländern 
nicht den erhofften Fortschritt, sondern zementiert Armut.

Ausrede 

 10
Unsere Aktienhalter sind nicht gewillt, einen höheren 
Lohn zu finanzieren.

John Ruggie, UNO-Sonderbeauftragter, hält in den 
UN-Leitlinien „Wirtschaft und Menschenrechte“ fest, dass 
Unternehmen verpflichtet sind, Menschenrechte zu res-
pektieren. Es braucht dringend einen Paradigmenwechsel 
in der Firmenkultur. Es ist ein Unding, dass Firmen und ihre 
Aktionäre auf Gewinnmaximierung aufbauen und gleich-
zeitig Menschenrechte missachten. Ein existenzsichernder 
Lohn ist ein menschenrechtliches Grundrecht. Dieses steht 
allen zu, auch jenen ArbeiterInnen, die Produkte herstellen 
und damit die Grundlage für Gewinneinnahmen von Mo-
dekonzernen liefern.
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Gibt es fair produzierte  
Kleidung?
Siegel, Label, Zertifikate – worauf man achten sollte

Die Frage, welche Siegel, Label oder Zertifikate hel-
fen, um eine gute Kaufentscheidung zu treffen, ist 
nach wie vor sehr schwierig zu beantworten. Ge-

rade in der Bekleidungsproduktion ist die Lieferkette sehr 
lang und beginnt bereits mit dem Baumwollanbau auf dem 
Feld. Derzeit gibt es kein Gütesiegel, trotz verwirrend ho-
her Gesamtzahl, das als umfassend genug und zukunftsfä-
hig bewertet werden kann. Die existierenden (Öko-)Siegel 
beziehen sich nicht auf den gesamten Herstellungsprozess 
eines Kleidungsstücks und können  daher auch nur sehr ein-
geschränkt eine wirkliche Aussage über Fairness und Nach-
haltigkeit treffen. Bei näherem Hinsehen auf bestehende 
Siegel fällt auf, dass jene, die von unabhängigen Stellen 
vergeben und kontrolliert werden, am ehesten vertrauens-
würdig sind. Ist das Siegel von einem Unternehmen selbst 
entwickelt worden, ist eher Vorsicht geboten. Schwierig ist 
auch, dass zumeist nur ökologische oder soziale Aspekte 
bei der Zertifizierung im Zentrum stehen. Auch fokussie-
ren die Siegel und Initiativen je verschiedene Stationen ent-
lang des Produktionsprozesses: Ein glaubwürdiges Siegel, 
das die gesamte Lieferkette abdeckt und soziale als auch 
ökologische Standards garantiert, gibt es nicht. Wir sollten 
uns auch fragen, warum all die Gütesiegel überhaupt not-
wendig sind. Warum braucht man ein Siegel für etwas, das 
selbstverständlich sein muss? Die Einhaltung von elemen-
taren Arbeitsrechten und Sozialstandards sollte nicht mit 
einem Siegel extra „belohnt“ werden müssen.

Einige Beispiele aus dem Label Wirr-
Warr

Wenig vertrauenswürdig ist zum Bei-
spiel das bekannte Gütesiegel Öko-
tex 100. Der Name suggeriert zwar 
eine ökologische Herstellung, doch 
es geht letztendlich nur um die ver-
bliebenen Schadstoffe im Endprodukt. Das Kleidungsstück 
wird solange gewaschen, bis die Schadstoffe nicht mehr 
in hoher Konzentration nachzuweisen sind. Während der 
Produktion kamen genauso viele Chemikalien zum Einsatz 
wie bei jedem anderen Kleidungsstück auch. Die Arbei-
terInnen waren denselben Schadstoffen ausgesetzt  wie 
bei der Produktion von anderen Kleidungsstücken auch. 
Die Grenzwerte, die eingehalten werden müssen um das 
Siegel zu erhalten, sind nicht besonders streng und kaum 
enger festgelegt, als es das Gesetzt sowieso vorschreibt. 
Selbst für Babykleidung lässt das Siegel eine Mischung 
aus Schwermetallen, Pestiziden und Chlorbleiche im End-

produkt zu. Weitreichender ist dagegen 
das Textilsiegel Global Organic Textile 
Standard (GOTS). Es umfasst den ge-
samten Herstellungsprozess eines Klei-
dungsstücks bis hin zur Kontrolle der ein-
gesetzten Färbemittel. Damit weist GOTS einen hohen 
ökologischen Standard auf und gilt als anspruchsvoll in 
seiner Erfüllung. Allerdings werden die Sozialstandards bei 
der Konfektionierung nicht so weitreichend kontrolliert wie 
bei der Fair Wear Foundation (FWF). Die FWF ist allerdings 
kein Siegel, sondern eine unabhängige Non-Profit-Organi-
sation, die mit Unternehmen und HerstellerInnen zusam-
menarbeitet, um die Arbeitsbedingungen in 
der Bekleidungsindustrie zu verbessern. Sie 
deckt jedoch nur den Bereich der Konfek-
tionierung ab. Die FWF wurde 1999 durch 
VertreterInnen von Wirtschafts-, Handels-
verbänden und NGOs gegründet. Die 80 
Mitgliedsunternehmen repräsentieren 120 Marken. Aus 
Deutschland sind vor allem Marken aus der Outdoorbran-
che mit dabei, wie Jack Wolfskin, Vaude, Schöffel. Wichtig 
ist die enge Zusammenarbeit mit lokalen Organisationen, 
zum Beispiel Gewerkschaften, bei der Verifizierung fairer 
Arbeitsbedingungen sowie die Überprüfung der allgemei-
nen Einkaufspraktiken der Unternehmen. 

Gibt es nicht: DAS ökosoziale-Siegel für 
Kleidung

Das recht bekannte Siegel Fairtrade Certified 
Cotton garantiert faire Arbeitsbedingungen 
und langfristige Handelsbeziehungen in der 
Baumwollproduktion. KäuferInnen nehmen 
häufig an, dass das ganze Kleidungsstück 
„fair“ ist. Es geht bei der Zertifizierung aber 
nur um den ersten Produktionsschritt, das Nähen selbst 
bleibt außen vor, bzw. sind die Methoden, mit denen der 
Zertifizierer FLO-CERT die Einhaltung der Kernarbeitsnor-
men der Internationalen Arbeitsorganisation (UN-Son-
derorganisation IAO) überprüft, nicht ausreichend. FLO-
CERT arbeitet mit eigenen Audit-Teams und führt keine 
unabhängigen Kontrollen und Verifizierungen der sozialen 
Standards unter Einbeziehung weiterer lokaler Akteure 
durch. Ein existenzsichernder Lohn für das Nähen wird 
auch nicht gefordert.
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Teil 3:  
Lernen und  
aktiv werden

„Jeder kann etwas tun, wir haben mehr 
Macht als wir manchmal denken.“ 
Flashmob „Mass fainting“ (Massenohnmacht) in Paris 

Foto: Collectif Ethique sur l‘étiquette
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Lernziele: 

•	 Lieferketten darstellen anhand eines T-Shirts und 
Verständnis vermitteln über die Verteilung der Res-
sourcen in der globalen Bekleidungsindustrie.

•	 Verständnis vermitteln über die globalen Verknüp-
fungen, die in der Bekleidungsproduktion entstehen. 

Was zu tun ist: 
•	 Erklären Sie der Gruppe, dass Sie den Weg eines T-

Shirts von seiner Herstellung in der Bekleidungsfab-
rik in Indonesien bis zur abschließenden Aufbewah-
rung im Kleiderschrank des Endkonsumenten/der 
Endkonsumentin nachvollziehen wollen. Die Gruppe 
ist zu fragen, wer ihrer Meinung nach an erster Stelle 
in der Produktionskette stehe. Die „FabrikarbeiterIn-
nen“ bilden die erste Gruppe.

•	 Fragen Sie die Gruppe, wer das nächste Glied in der 
Kette wäre, usw. Die Kette sollte aus Fabrikarbei-
terInnen, Fabrikbesitzern, Einkäufern/Agenturen, 
Markenunternehmen, EinzelhändlerInnen und Kon-
sumentInnen bestehen (siehe Rollenspielkarten auf 
der Rückseite–>). Die Rolle der KonsumentInnen ist 
in dieser Übung eher untergeordnet. 

•	 Verteilen Sie die einzelnen Gruppen so weit entfernt 
von einander wie möglich im Raum. Sagen Sie der 
ersten Gruppe, dass sie sich vorstellen sollten, sie 
wären in Indonesien und der letzten Gruppe, dass sie 
in Deutschland wären. Die anderen Gruppen sollten 
dazwischen ihren Platz suchen.

•	 Jede Gruppe soll untereinander diskutieren, worin 
ihre Rolle genau besteht. Dies soll den anderen Grup-
pen vorgestellt werden.

•	 Verteilen Sie die Rollenkarten an die zugehörigen 
Gruppen. Stimmen sie überein mit dem, was die 
Gruppen ursprünglich über sich gedacht haben?

•	 Bei einem T-Shirt mit einem Ladenpreis von 30 Euro 
soll jede Gruppe diskutieren, welchen Anteil sie von 
diesem Betrag bekommen sollte und was für die an-
deren übrig bleibt. Sammeln Sie die Ergebnisse der 
einzelnen Gruppen und fordern Sie sie auf, sich gute 
Argumente für ihre Entscheidung zu überlegen.

•	 „Enthüllen“ Sie nun die Gewinnaufteilung eines T-
Shirts und diskutieren Sie sie in der Gruppe. 

Diskussionspunkte: 
•	 Wer profitiert am meisten?
•	 Findet ihr das fair?
•	 Was würde passieren, wenn man die Anteile verän-

dern würde?
•	 Wie glaubst du, könnte man eine Veränderung errei-

chen?
•	 Warum passiert das aber nicht?

Lieferkette darstellen, Arbeitsprozesse 
diskutieren, Preisaufteilung eines  
T-Shirts bestimmen – 30 Min.

Anmerkung: Diese Kostenaufteilung ist eine Schätzung und 
variiert von Kleidung zu Kleidung. Auch das Produktionsland 
hat auf den Preis Einfluss. Die Rollenbeschreibungen sind stark 
vereinfacht, um das Spiel besser spielen zu können.

Das Rollenspiel Spielerisch Verantwortung lernen
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Beispielschätzung: Lohnsituation einer 
Arbeiterin in Indonesien, ein T-Shirt  

kostet 30,– Euro

Wer verdient an  
einem T-Shirt?

30  
€

Lohn der Näherin

Fabrikbesitzer

MarkeEinzelhandel 

Ein- 
käufer

0,24 €

0,26 €

11 €

2 €

16,50 €
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( + Zitat?)

Rollenspielkarten zum Kopieren und Ausschneiden

FabrikarbeiterIn

Job:
Du arbeitest zwischen 12 und 14 
Stunden am Tag unter schwierigen 
Bedingungen und hohem Druck, 
um das Tagessoll zu erreichen. 
Den ganzen Tag schneidest du so 
schnell es geht Stoffe und nähst die 
Stücke zusammen. Du bügelst sie, 
behandelst sie mit Chemikalien, falls 
notwendig, und verpackst sie, damit 
sie verschifft werden können.

Ausgaben: 
Du musst genug verdienen, um 
das Essen für deine Familie kaufen 
zu können, die Miete zu bezahlen, 
Anziehsachen, Medikamente und 
Schulsachen für deine Kinder.

Markenfirma

Job:
Du gibst vor, wie das Kleidungs-
stück aussehen soll, das du haben 
willst. Entweder du hast das selbst 
entworfen oder du hast es mit dem 
Einkäufer der Fabrik zusammen de-
signt. Du bist auch für die Werbung 
und Öffentlichkeitsarbeit der Marke 
verantwortlich.

Ausgaben: 
Du musst das Personal des Un-
ternehmens bezahlen, Designer, 
Marketing-Leute und Manager. Du 
musst auch die Verschiffung deiner 
bestellten Waren bezahlen und 
den Weiterverkauf  organisieren, 
sobald sie eingetroffen sind. Ein Teil 
des Gewinns beim Verkauf fließt in 
deine Tasche.

FabrikbesitzerIn

Job:
Du arbeitest im Büro, organisierst 
die Arbeitspläne und stellst sicher, 
dass die Aufträge innerhalb der Frist 
fertig gestellt werden. Du verhan-
delst mit deinen Auftraggebern, den 
Einkäufern und Markenfirmen die 
nächste Produktion.

 
 
 

Ausgaben: 
Du musst die ArbeiterInnen bezah-
len, den Lohn der Aufseher und die 
laufenden Kosten für den Unterhalt 
der Fabrik. Einen kleinen Anteil 
willst du dabei aber auch für dich 
behalten.

EinzelhändlerIn

Job:
 
Du verkaufst die Kleidungsstücke 
und sorgst für ein gutes Image 
deines Ladens.

 

Ausgaben: 
 
Du bezahlst deine Angestellten, 
Arbeitskleidung, Geschäftsmiete, 
Strom, Heizung, Einkaufstaschen 
und die Schaufensterdekoration. 
Gewinn mit dem Verkauf der Klei-
dung zu machen, ist dein Hauptziel.

EinkäuferIn

Job:
Du organisierst die Produktion, 
beschaffst die Stoffe aus anderen 
Fabriken, organisierst Facharbei-
terInnen für den neuen Auftrag, 
vergibst Aufträge an Heimarbeite-
rInnen und stellst sicher, dass alle 
Aufträge korrekt ausgeführt  und 
fristgerecht ausgeliefert werden. 
Manchmal arbeitest du auch mit 
den Markenfirmen zusammen und 
entwirfst mit ihnen neue Designs.

Ausgaben: 
Du kaufst für die Fabriken ein und 
bezahlst für Stoffe, das Zuschnei-
den und Nähgarn. Dabei gibst du 
aber nicht das gesamte Geld aus, 
um selbst auch etwas zu behalten.

KonsumentIn

Job:
 
Du kaufst das Kleidungsstück.

Ausgaben: 
 
Du zahlst 30 Euro.



28Christliche Initiative Romero  >  MODE Ohne Würde	 Teil 3  Lernen und aktiv werden

Das Quiz für alle:   		  „Todschicke Kleidung“

Die Asia Floor Wage Allianz hat für Kambodscha einen 
existenzsichernden Lohn von etwa 280 US-Dollar im 
Monat errechnet. Wie hoch ist der tatsächliche Min-
destlohn? 

	 a)  130 USD	 b)  75 USD  	 c)  200 USD

Wie hoch ist deines Erachtens der Frauenanteil in der 
Textilindustrie?

	

a)  50 %	 b)  60 %  	 c)  80 % 

Im April 2013 stürzte in Savar, Bangladesch, das acht-
stöckige Hochhaus Rana Plaza zusammen, in dem drei 
Nähfabriken untergebracht waren. 

Wie viele Menschen starben beim Fabrikeinsturz des 
Rana Plaza Gebäudes?

	 a)  110  	 b)  510  	 c) über 1.100

Aus welchem Land importiert Deutschland die 
meisten Textilien und die meiste Bekleidung?

	

a) China        b) Bangladesch 	   c) Türkei

In wie vielen verschiedenen Ländern auf der Welt lässt 
Jack Wolfskin  seine Produkte herstellen?

	 a) 5	 b) 10	 c) 13
 
	

Angenommen, du kaufst dir ein paar Schuhe für circa 
100 Euro – hergestellt in Indonesien. Welchen Anteil 
bekommt deines Erachtens der/die ArbeiterIn, der/die 
diese Schuhe hergestellt hat? 

	 a)  50 Cent	 b)  5 Euro  	 c)  10 Euro

Wie viele Liter Wasser benötigt man pro Kilogramm 
Jeans, um sie nach der Behandlung mit diversen Che-
mikalien für ein gebrauchtes Aussehen (Used Look, 
Pre-Worn Look) zu waschen? 

	 a)  50 L	 b)  100 L  	 c)  200 L 

Sicherheit am Arbeitsplatz ist in den Textilfabriken Asiens 
ein großes Problem. 

Bei mindestens wie vielen Bränden starben allein 
in Bangladesch in den letzten 15 Jahren hunderte 
ArbeiterInnen? (1997-2012)

	 a) 5	 b) 7	 c) 13

Wieviel Kilogramm Kleidung kaufen VerbraucherInnen 
bei uns in Deutschland im Jahr? 

	

a) 27 kg	 b) 7 kg	 c) 17 kg

Wie viel Prozent des Exports aus Bangladesch macht 
die Bekleidungsindustrie aus?

	 a) 43 %	 b) 65 %	 c) 78 %

1 Das Quiz für alle

Das Quiz für alle

Das Quiz für alle

Das Quiz für alle

Das Quiz für alle

Das Quiz für alle
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Das Quiz für alle zum Kopieren und Ausschneiden

1

3

5

7

9

2

4

6

8

10

	 a)  50 Cent	 b)  5 Euro  	 c)  10 Euro

 
(www.cleanclothes.org/issues/faq/price)

	 a)  130 USD	 b)  75 USD  	 c)  200 USD

 
(www.cleanclothes.org/livingwage/

a-wage-you-can-live-on)

	 a)  50 %	 b)  60 %  	 c)  80 % 

 

(www.cleanclothes.org/issues/gender)

	 a)  50 L	 b)  100 L  	 c)  200 L 

 
(www.youtube.com/watch?v=Cwsl6bJpf7s)

	 a)  110  	 b)  510            c) über 1.100

	 a) 27 kg	 b) 7 kg	 c) 17 kg

Quelle: „Brauchbar“, Magazin des Dachverband Fairwer-
tung, Juni 2013)

a) China (2009 waren es Textilien und Bekleidung  
  im Wert von 8.416.228.000 €)

b) Bangladesch (2009 waren es Textilien und    
  Bekleidung im Wert von 1.906.483.000 €)

a) Türkei (2009 waren es Textilien und Beklei- 
  dung im Wert von 3.154.626.000 €)

Quelle: TuBi-Statistik 2011, Gesamtverband textil+mode

	 a) 43 %	 b) 65 %	 c) 78 %

 
Quelle: „Im Visier: Discounter“. Neuaufl. 2013. Hg.: CIR

	 a) 5	 b) 10	 c) 13

 
(Bangladesch, Kambodscha, China, Indien, Indonesien, 
Südkorea, Taiwan, Thailand, Türkei, Vietnam, Bulgarien, 
Italien, Rumänien, Slowenien) Quelle: „Hier drückt der 
Schuh“, Für faire Produktionsbedingungen bei Outdoor-
Herstellern, Firmenprofile 2012 (Hg. CIR, Kampagne für 
Saubere Kleidung  u.a.)

	 a) 5	 b) 7	 c) 13

 
 

(www.laborrights.org/sites/default/files/ 
publications-and-resources/DeadlySecrets.pdf)
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Info-Materialien zum Thema
Kostenloses Infopaket zur Kampag-
ne für Saubere Kleidung
Aktuelle Aktionszeitungen, Protest-
postkarten und Hintergrundinforma-
tionen über die Arbeitsbedingungen in 
der weltweiten Bekleidungsindustrie 
sowie zur Kampagne für Saubere Klei-
dung (CCC Clean Clothes Campaign).

Werkmappe „Kann denn Mode Sün-
de sein?“
Hg.: Christliche Initiative Romero, 48 
Seiten, 2005, 5 Euro
Liturgische Bausteine für Gottes-
dienst, Gemeindearbeit und Religi-
onsunterricht. Mit einem Vorwort von 
Dorothee Sölle. Die Bausteine bieten 
drei Gottesdienstvorschläge mit Pre-
digten, Meditationen, Dias und Lie-
dern sowie Hintergrundinformationen 
zur Produktion unserer Kleidung.

Werkmappe „Im Visier: Hungerlöhne“ 
Hg.: Christliche Initiative Romero, 32 
Seiten, Neuauflage 2012, 3 Euro
Die Werkmappe beschäftigt sich mit 
Löhnen, die kein Leben in Würde er-
möglichen. Arm trotz Vollzeitjob. Be-
troffene kommen zu Wort, Sachtexte 
erläutern die Lohnsituation in ver-
schiedenen Regionen der Erde. Die 
Asiatische Grundlohnkampagne (Asia 
Floor Wage Campaign) zeigt alter-
native Ansätze auf, dem weltweiten 
Lohndumping zu begegnen. Mit Akti-
onsvorschlägen, um das Problem der 
Hungerlöhne in die Öffentlichkeit zu 
tragen.

DVD „Kleider machen Leute“
Hg.: Christliche Initiative Romero, 
Neuauflage 2012, 6 Euro
In neun Filmbeiträgen (Länge zwi-
schen zwei bis 15 Minuten), die u.a. 
bei Monitor oder im Report München, 
im ARD-Morgenmagazin oder ARD-
Markencheck als Fernsehbeiträge zu 
sehen waren, werden die Arbeitsbe-
dingungen in der Textilbranche the-
matisiert. Im Fokus stehen beispiels-
weise die Arbeitsbedingungen in der 
Bekleidungsproduktion für Otto, Adi-
das, Nike oder C&A. Die Beiträge sind 
von 1998 bis 2012 und dokumentieren 
Etappen der CCC-Arbeit. 

DVD „Nähen für den Weltmarkt“
Hg.: Christliche Initiative Romero, 
Neuauflage 2013, 6 Euro
„Nachhaltige Ausbeutung“: Der 
12-minütige Film berichtet über die 
Produktionsverhältnisse in den Näh-
fabriken Mittelamerikas (CIR, 2006). 
„Nähen für den Weltmarkt“: Die Dia-
Serie zeigt die Lebens- und Arbeits-
bedingungen der Näherinnen in Mit-
telamerika. Präsentation mit 18 Fotos 
(CIR, 2006). 
„Sales! – Wie meine neue Jeans zu mir 
kam“: 20-minütiger Film über fairen 
Handel und Gewinnmaximierung in 
der Bekleidungsproduktion. Jugend-
liche befragen KonsumentInnen auf 
der Straße nach ihrem Kaufverhalten. 
(Evangelische Jugend von Westfalen, 
2013).

Studie „Im Visier: Discounter“
(Neuauflage: Jetzt mit Dossier zu Fab-
rikkatastrophen in Bangladesch)
Hg.: CCC/CIR, 52 Seiten, 2013, 5 Euro
Eine Studie über die Arbeitsbedingun-
gen bei Zulieferern von Aldi, Lidl und 
KiK in Bangladesch. Eine Recherche 
in elf Zulieferbetrieben ging der Frage 
nach, ob die bisherigen Maßnahmen 
sozialer Unternehmensverantwor-
tung (CSR) der Discounter tatsächlich 
zu Verbesserungen der Arbeitsbedin-
gungen in den Fabriken geführt ha-
ben.

Plakatserie (Format DIN A1)
Hg.: Christliche Initiative Romero, 6 
Plakate, 2011, 20 Euro
Die sechsteilige Plakatserie widmet 
sich den Themen Ausbeutung, Hun-
gerlöhne, Unternehmensverantwor-
tung, Strategischer Konsum, Aktion 
und Lebendige Solidarität. Die an-
sprechend und farbig gestaltete Pla-
katserie ist als komplette Ausstellung 
nutzbar, die Plakate können jedoch 
auch einzeln (5 EUR pro Plakat) be-
stellt und verwendet werden. In Welt-
läden, Gemeindehäusern, Schulen, bei 
Infoveranstaltungen oder auch in den 
eigenen vier Wänden.

Wearfair? Ein Wegweiser durch den 
Labeldschungel 
Hg.: Christliche Initiative Romero, 
Neuauflage 2013, 80 Seiten (Taschen-
format), 1 Euro
Zahlreiche Siegel und Standards sind 
mit dem zunehmenden Trend des 
ethischen Konsums ins Leben gerufen 
worden – aber was verbirgt sich hinter 
den bunten Logos und überzeugend 
formulierten Standards? Diese Bro-
schüre im praktischen Taschenformat 
gibt einen Überblick und erklärt, wofür 
die gängigen Siegel, Standards und In-
itiativen stehen – und wofür nicht.

Leitfaden für lokale Initiativen 
„Öko-soziale Beschaffung jetzt!“
Hg.: attac, Christliche Initiative Rome-
ro, CorA u.a., 30 Seiten, Neuauflage 
2011, 3 Euro
Dieser Leitfaden zur ökosozialen Be-
schaffung bietet Strategien, rechtliche 
Grundlagen, Argumentationshilfen 
und ein „ABC häufig gestellter Fra-
gen“ für lokale Initiativen. Die ökofaire 
Beschaffung einzelner Produkte wie 
zum Beispiel Kaffee, Blumen, Arbeits-
kleidung, Computer und Strom wird in 
Artikeln vertieft. Praktische Hilfe zum 
Thema bieten auch Beispiele aus ein-
zelnen Städten und eine Liste mit An-
laufstellen.

BrennPunkt Maquila
Hg.: Christliche Initiative Romero, 
Neuauflage 2012, 4 Seiten
Der BrennPunkt informiert über die 
Situation der ArbeiterInnen in den 
Weltmarktfabriken in Mittelamerika, 
dort kurz Maquilas genannt. Die Fab-
riken werden meist von ausländischen 
Investoren geführt, die ihre Produkti-
onsstätten in Billiglohnländer verla-
gert haben und das Fehlen der Sozial- 
und Umweltstandards ausnutzen. 

Aktionsflyer „Made in Hell“
Hg.: Christliche Initiative Romero, 
2011
Der Flyer „Made in Hell“ nennt die 
gravierenden Auswirkungen der 
Dumpingpreise vieler Bekleidungs-
konzerne beim Namen. Mit Hilfe des 
beigefügten Aktionselements können 
Sie selbst aktiv werden und Ihrem Pro-
test gegen die unwürdigen Arbeitsbe-
dingungen in der Bekleidungsbranche 
Ausdruck verleihen. 
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Die Christliche Initiative Romero (CIR) setzt sich seit 1981 
für Arbeits- und Menschenrechte in Ländern Mittelameri-
kas ein. Schwerpunkt ist die Unterstützung von Basisbe-
wegungen und Organisationen in Nicaragua, El Salvador, 
Honduras und Guatemala sowie die Kampagnen- und Bil-
dungsarbeit in Deutschland. Im Sinne des 1980 ermorde-
ten salvadorianischen Erzbischofs Oscar Romero setzt sich 
die CIR gegen Ungerechtigkeitsverhältnisse ein.

In der Kampagne für Saubere Kleidung macht sich die 
Christliche Initiative Romero in enger Kooperation mit 
den PartnerInnen in den Produktionsländern dafür stark, 
die Umsetzung sozialer Mindeststandards und die Durch-
setzung des Vereinigungsrechts bei der Herstellung von 
Kleidung zu erreichen. Nur so können sich die konkreten 
Lebens- und Arbeitsbedingungen der ArbeiterInnen in der 
Bekleidungsindustrie weltweit verbessern. Ziel der Kampa-
gne ist es auch, dass große Modemarken und Sportbeklei-

dungsherstellerInnen wie H&M 
oder Adidas sich endlich dazu ver-
pflichten, einen existenzsichern-
den Lohn für alle an der Produktion 
beteiligten ArbeiterInnen sicher zu 
stellen. 

Die Kampagne für Saubere Klei-
dung wurde 1990 in den Nieder-
landen gegründet und ist seitdem 
stetig gewachsen. Mittlerweile 
ist sie in 15 europäischen Ländern 
aktiv. Fast 300 Gruppen aus den 
Bereichen Gewerkschaft, Frauen-

arbeit, Eine Welt, Kirche u.a. sind Mitglieder der interna-
tionalen Clean Clothes Campaign (CCC). In Deutschland 
bilden über 20 Organisationen die Trägerschaft der Kam-
pagne für Saubere Kleidung, wie z.B. die CIR.

Kritischer Wortbeitrag der CIR auf  
einer Adidas Aktionärsversammlung 
(Maik Pflaum). Foto: CIR

Stark für Arbeitsrechte
Die Christliche Initiative Romero  
in der Kampagne für Saubere Kleidung
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Der Maquila-Solidaritäts-
fonds für menschenwürdi-
ge Arbeitsbedingungen in 
den Weltmarktfabriken
Die CIR unterstützt Frauenorganisationen und Gewerk-
schaften in Mittelamerika in ihrem Engagement für die 
Verbesserung der Lebens- und Arbeitsbedingungen der 
ArbeiterInnen in den Weltmarktfabriken. Sie bilden Promo-
torInnen für Arbeits- und Menschenrechte aus, die den Nä-
herInnen in den Betrieben mit Rat und Tat zur Seite stehen. 
In Nicaragua wird aus dem Maquila-Solidaritätsfonds ein 
Anwaltsteam der Frauenorganisation MEC bezahlt, das 
die ArbeiterInnen bei Arbeitsrechtsverletzungen berät und 
begleitet. Auch die Unterstützung einzelner Frauen ist ge-
fragt. Denn wer sich wehrt oder schwanger wird, läuft Ge-
fahr, von heute auf morgen ohne Abfindung auf der Straße 
zu stehen. Dank des Maquila-Solidaritätsfonds kann die 
CIR ihren PartnerInnen für die Überbrückung des Lohn-
ausfalls bei Streiks und Entlassungen Geld zur Verfügung 
stellen.

Bitte unterstützen Sie die NäherInnen in den Welt- 
marktfabriken mit Ihrer Spende auf das Konto:

Christliche Initiative Romero
Stichwort „Maquila-Solifonds“ 
Konto Nr. 3 11 22 00 
Darlehnskasse Münster 
BLZ 400 602 65
IBAN DE67 4006 0265 0003 1122 00
BIC: GENODEM1DKM
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